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PflptmMuj-lritt ter |lfïflt?r?tmft in g»pni, wm %a\)n
1408.0

o&Jin ©ebiet ber Heralbtt, bem hisfjer nidjt bie gebüpenbe
Slufmerffamfeit gefcfjenft rourbe, ift baS SSappenroefen beS Sürger«
unb SaueruftanbeS. SBenn audj baSfelbe bem gorfcfjer nidjt ben

Sieij geroäpt, roie baS ältere unb confequenter burdjgebilbete

SSappenroefen beS ppn unb niebern SlbetS, fo rourjeft baSfelbe

bodj fo tief in unferer roefteuropäifdjen (Sultur unb iff mit berfelben

fo enge »erbunben roie eine SJÌenge anberer ©rfdjeiuungen, bie fidj
feit langer Qeit eines forgfäftigen ©tubiumS erfreuen. SefonberS
bie ©djroeij ift baS Sanb, wo bei bem früfjjeitigen Serfdjroinben beS

geubatabelS, bie bürgerlichen unb bäuerlichen SBappen ftdj noth«

roenbigerroeife freier unb allgemeiner entroideln fonnten als an*
berSroo.

©ine ©ammlung »on SBappen bürgerlicher Hanbroerfer auS

bem Slnfang beS 15. Qappnberts ift unS nodj erpften in einem

Sergamentbüchfein ber uunmep aufgelösten Sfifterjunft ober Sfi-'
fter» unb SJiüßergefettfchaft, roie fte fpäter- meiftenS genannt rourbe,

in Sujern.
SBann bie Sujerner Sftfterjunft gegrünbet rourbe, läfet fich

nidjt mit ©idjerljett feftfteffen, offenbar nidjt lange »or ber ©nt»

!} Duetten :

1. uiigebrndte: a. 3tatljêl*rotoïolle (abgefürjt üt. f.) unb 9kten betr.
©ewerbe ber Sßfifter uttb äJtüller (abgefilmt 3t. 3JÎ. f.) auf bem Su*erner (Staate»

ardjio. b. Urfunben unb Steten ber spftjlerjuuft (abgefitr*,t lt. 9t. f.j auf bem

Sujerner ©tabtardjio.
2. ©ebruefte : 8tedjtêgefdjidjte ber ©tabt unb 8te**ublif Sugern öon S. fij.

o. ©egeffer, II. SBanb.

NB. «Sittjelne ber SBappen finb burd) meine inbirecte, freiltdj nidjt Beab»

ftdjtigte, SSeranlaffung, bereite in einem 3tuffa(*e beê „©eutfdjen «perolb" Saljr«

gang 1887 betitelt „3ttr grage ber burgertidjen SBappen", befprodjen.

Mappenoüchlem der Wsterzunst in Suzern, vom Jahre
1408.')

Im Gebiet der Heraldik, dem bisher nicht die gebührende

Aufmerksamkeit geschenkt wurde, ist das Wappenwesen des Bürgerund

Bauernstandes. Wenn auch dasselbe dem Forscher nicht den

Reiz gewährt, wie das ältere und consequenter durchgebildete

Wappenwesen des hohen und niedern Adels, so wurzelt dasselbe

doch so tief in unferer westeuropäischen Cultur und ist mit derselben

so enge verbunden wie eine Menge anderer Erscheinungen, die sich

seit langer Zeit eines sorgfältigen Studiums erfreuen. Besonders
die Schweiz ist das Land, wo bei dem frühzeitigen Verschwinden des

Feudaladels, die bürgerlichen und bäuerlichen Wappen sich noth»

wendigerweise freier und allgemeiner entwickeln konnten als
anderswo.

Eine Sammlung von Wappen ^bürgerlicher Handwerker aus
dem Anfang des 15. Jahrhunderts ist uns noch erhalten in einem

Pergamentbüchlein der nunmehr aufgelösten Psisterzunft oder

Pstster- und Müllergesellfchaft, wie ste später meistens genannt wurde,
in Luzern.

Wann die Luzerner Psisterzunft gegründet wurde, läßt sich

nicht mit Sicherheit feststellen, offenbar nicht lange vor der Ent-

l) Quellen:
1. Ungedrnckte: s. Rathsprotokolle (abgekürzt R. P.) und Acten betr.

Gewerbe der Pfister und Müller (abgekürzt A. M. P.) auf dem Luzerner Staatsarchiv,

b. Urkunden und Acten der Pftsterzunft (abgekürzt U. A. P.) auf dem

Luzerner Stadtarchiv.
2. Gedruckte: Nechtsgeschichte der Stadt und Republik Luzern von A. PH.

v, Segeffer, II. Band.
KS. Einzelne der Wappen sind durch meine indirecte, freilich nicht

beabsichtigte, Veranlassung, bereits in einem Aufsatze des „Deutschen Herold" Jahrgang

1887 betitelt „Zur Frage der bürgerlichen Wappen", besprochen.



278

ftepng beS SöappenbüdtjteinS.x) Qebenfaffs batiert erft aus biefer

$eit bie förmfidje, junftmäfeige Drganifation, roie bte im Südjlein
auSbrüdtidtj erroäpte ©rroerbung eines 3unftbaufeS jeigt. Sludj
bie ben Sîamen einjelner ©efeffen beigefügten Slngaben über ©cpn=
fung »on ©erätpn unb ©efäffen, roie fie einer Striufftube roofjt
anftanben, beuten barauf fjin. ©ie 3unft »erfolgte nur geroerb--

fidje, mifitärifdje unb gefeCtige 3mede; politile Sebeutung ptte
fie,

" roie audj bie anbern fünfte in Sujera, nicht. @S fann fidj
beSplb audj faum um eine ©arfteffuug iper ©efdjidjte, fonbern

»iefmep iper Drganifation, iper (Sinricfjtuugett pubein. Siadj
bem Qape 1798 unb ber Stufpbung ber ©ppften oertor fie
auch ipe gewerbliche unb milüärifcp ©teffung, unb eS blieb ip
nur bie Sigenfdtjaft einer corporatioeu Sereittigung »on SerufSge«

noffen aus ber Sürgerfdjaft ber ©tabt Sujern. ©aS ßunftleben
äufeerte Jidj nocfj in ber Stbpttung ber firdjlidjen Qapjeiteu, Se»

gräbnifefeterlicfjfeiten, unb jäplidj einer ober meperer gemeiu-
famer SJiahljeiten. Slm 4. Slpril 1875 lüfte ftdj bie ©efeflfdjaft für
immer auf, nadjbem fdjon »orpr bas Qauê »erfauft roorben, unb

tpitte unter ipe 24 SJiitgtieber baS anfefjulidje ©utpben »on
82,832 gr. 75 StS.

©S foli fjier puptfädjlidj bie innere gefettfdjaftticfje ©eite
ber Qunft in Setradjt gejogen roerben, roaS aber nicht auSfcbliefet,

bafi bei bex engen Serbinbung beiber audj ber geroerbltdjeu Se»

jiepng einige Slufmerffamfeit gefdjeitït roerben mufe.

©ie gunft umfafete oon Stnfang bie ©eroerbe ber Sfiffer ober

Säder unb ber SJtüffer ; fpäter fdjfoffeu fidi bte Saftetenbäder uub
bie ©djiffleute beS fog. „SfifternaueuS" an.

©aS Siedjt, baS Sädergeroerbe auSjttübeu, roar mit ei=

nem beftimmten ©runbftüde oerbunben, mit roeldjem eS oeräufeert
ober »erpadjtet roerben fonnte,2) fog. „©fjefjaften".3) @S ftanb
bem Statp ju, foldje Stechte gegen Sejahlung einer ©ebüp ju

x) (Sin Sanb mit "Ibfdjrtften oou oerfdjiebeneu S)ocunienteit ber ©efett«

fdjaft, anê bem oerfloffeneu Saljrfjunbert, nennt jiuar alê ©ritnbnngêbatunt
ben 24. 3uni 1371, mit roeldjem sDtedjte, bleibt baljitigeftettt.

2) 91. 9JÌ. f. — Ifl". %nx oerpadjtete ^ftjicreten barf roödjentlid) nidjt
mefjr alê 2 ©t. 3<n8 bejogen roerben.

3) 3Jtit Seroittigung beê Statljê* fonnten (Sljetjaften audj umgeroanbelt

werben, j. S3. 1692 ein s^fifterredjt iu ein ÎBeinfdjenfredjt.
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stehuiig des Wavpenbllchleins. Jedenfalls datiert erst aus dieser

Zeit die förmliche, zunftmäßige Organisation, wie die im Büchlein
ausdrücklich erwähnte Erwerbung eines Zunfthauses zeigt. Auch
die den Namen einzelner Gesellen beigefügten Angaben über Schenkung

von Gerüchen und Gefässen, wie sie einer Trinkstube wohl
anstanden, deuten darauf hin. Die Zunft verfolgte nur gewerbliche,

militärische und gesellige Zwecke; politische Bedeutung hatte
ste, ' wie auch die andern Zünfte in Luzern, nicht. Es kaun sich

deshalb auch kaum um eine Darstellung ihrer Geschichte, sondern

vielmehr ihrer Organisation, ihrer Einrichtungen handeln. Nach
dem Jahre 1798 und der Aufhebung der Ehehaften verlor sie

auch ihre gewerbliche und militärische Stellung, und es blieb ihr
nur die Eigenschaft einer corporative,! Vereinigung von Berufsgenossen

aus der Bürgerschaft der Stadt Luzern. Das Zunftleben
äußerte sich noch in der Abhaltung der kirchlichen Jahrzeiten, Be-
gräbnißfeierlichkeiten, und jährlich einer oder mehrerer gemeinsamer

Mahlzeiten. Am 4. April 1875 löste sich die Gesellschaft für
immer auf, nachdem schon vorher das Haus verkauft worden, und

theilte unter ihre 24 Mitglieder das ansehnliche Guthaben von
82,832 Fr. 75 Cts.

Es soll hier hauptsächlich die innere gesellschaftliche Seite
der Zunft in Betracht gezogen werden, was aber nicht ausschließt,

daß bei der engen Verbindung beider auch der gewerblichen
Beziehung einige Aufmerksamkeit geschenkt werden muß.

Die Zunft umfaßte von Anfang die Gewerbe der Pstster oder

Bäcker und der Müller; später schlössen sich die Pastetenbäcker und
die Schiffleute des sog. „Pftsternauens" an.

Das Recht, das Bäckergemerbe auszuüben, war mit
einem bestimmten Grundstücke verbunden, mit welchem es veräußert
oder verpachtet werden konnte, sog. „Ehehaften". °) Es stand

dem Rathe zu, solche Rechte gegen Bezahlung einer Gebühr zu

Ein Band mit Abschristen von verschiedenen Documenten der Gesell»

schaft, aus dem verflossenen Jahrhundert, nennt zwar als Gründnngsdatum
den 24. Juni 1371, mit welchem Rechte, bleibt dahingestellt.

2) A. M. P. — 1kl7, Für verpachtete Pfistcreien darf wöchentlich nicht

mehr als 2 Gl. Zins bezogen werden.

2) Mit Bewilligung des Rathes konnten Ehehaften auch umgewandelt

werden, z. B. 1L92 ein Pfisterrecht in eiu Weinschenkrecht.



279

»erfeipu. ©ie StuSübuug beS ©eroerbeS rourbe fdjarf überroadjt

unb eine SJtenge betaillierter Sorfcpiften jnm ©epp ber Äunb»

fdjaft erfaffen, bie im Saufe ber Reiten freitidj oielfadje Slbänbe-

rungeu erlitten, ©ie pftfter ptten baS uötfjige ©etreibe auf bem

öffentlichen Äornmarfte ju faufen, jebodj nur fo »iel, als fie für
eine geroiffe geit oorauSficbtiich beburften. *) ©päter fdjeint biefe

Sorfdjrift affmäfjlig in Sergeffenpit geratpn ju fein, benn 1575 2)

beflagteu fidj einige Sfiffer, bafe mepere iper SerufSgenoffen bie

fürjtidj feftgeftelfte Drbnung, roouactj ein SJieifter roödjentlidfj nidjt

mep als 6 SJiütt baden bürfe, nidjt achten, unb fo »iel baden

als ipen beliebe. ©aS gefaufte ©etreibe mufeten fte bei ben

SJiüffera ber ©tabt, ipen ßunftbrübern, maljlen laffen.3) ©er

Sop bafür rourbe obrigfetttidfj normiert. @S war auch genau

»orgefdjrieben, um roetdje StageSjeit mit bem geuern beS DfenS

begonnen, roann bamit aufgeprt, roann baS Srob in ben Dfen

gebradjt roerben mufete. *) greifidj rourben biefe Sorfcpiften hau?

ftg mobtftctert.B) 9ln ©onu= unb Feiertagen burfte nicht gearbeitet

v) 9t. f. IV fol. 182.

8Î. f. XXII. fol. 333. 1556. 16. Secember. Sie «Pftfter fotten roödjent-

lidj uidjt meljr alê 6 ïfiiitt ÏRetjI baden.

2) U. W. f.
3) 9t. f. XLI. fol. 8

Ot. f. LXXI1I. fol. 127b.
9i. f. LXXXVIII. fol. 17. — 1707. 30.3uli roirb berUtütteroou 3tatfj-.

fjaufen gebüjjt, roeit er ben ©tabtpftftern Äorn gemaljten.

') 3t. f. III. fol. 76b. — 1421. 12. Secember. „Sie r-ftfter fonb froe=

ren bs ft uit me in eim ofen fonb badjeu ben ij sem tag, onb fonb oor rj nit
füren ."

9t. f. IV fol. 93b. — 1426 feria 4a post «Dtargretfje (24. Suit) „Sie
pftfter att fonb froeren bj ft nit früger ufftan föttent se badjen, benn fo man

je brü bern metti (üt, onb fonb jem tag, »nb 5er nadjt nit me badjen, benn ij,
Snen roerb benn je roiefjnadjt fürer erloubt, oon eim ©djttttfjeijjen ober 2tm=

men; »on oftern »nÇ je fant »erenen tag, @o föub ft für j fjin tage nit
anfan jebadjen ."

9Ì. f. V A. fol. 297; fol.; 476. — 1479 fritagê »or ©ant taurencien

tag (6. îhtguft.) „@tj fottenb oudj badjen nadj »nfer oorbrigen orbnung,
alê »it ©tj mogenb, bod) alfo, baê @t) alroeg an»adjeu föttenb, »nb nit ee,

onb 33it* baê bte glod einê fladjt, seljetijeu »nb sebadjen, oub 'Bit* b.aê bte

glod einê fladjt, nadj mittentage ....."
6) U. 9t. f. — 1510. 13. Secember.
eodem. — 1577. Skreinbarung ber SJteifter beê ^ftfier^anbroerfê : jeber
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verleihen. Die Ausübung des Gewerbes wurde scharf überwacht

und eine Menge detaillierter Vorschriften znm Schutze der Kund»

schuft erlassen, die im Laufe der Zeiten freilich vielfache Abänderungen

erlitten. Die Pfister hatten das nöthige Getreide auf dem

öffentlichen Kornmarkte zu kaufen, jedoch nur so viel, als sie für
eine gemisse Zeit voraussichtlich bedurfte». Später scheint diese

Vorschrift allmâhlig in Vergessenheit gerathen zu sein, denn 1575

beklagten sich einige Pfister, daß mehrere ihrer Berufsgenossen die

kürzlich festgestellte Ordnung, wonach ein Meister wöchentlich nicht

mehr als 6 Mütt backen dürfe, nicht achten, und so viel backen

als ihnen beliebe. Das gekaufte Getreide mußten ste bei den

Müllern der Stadt, ihren Zunftbrüdern, mahlen lassen. °) Der

Lohn dafür wurde obrigkeitlich normiert. Es war auch genau

vorgeschrieben, um melche Tageszeit mit dem Feuern des Ofens

begonnen, wann damit aufgehört, mann das Brod in den Ofen

gebracht werden mußte. Freilich wurden diese Vorschriften häufig

modificiert. °) An Sonn- und Feiertagen durfte nicht gearbeitet

R. P. IV toi. tS2.
R. P. XXII. toi. L33. M,6. 16. December. Die Pstster sollen wöchent.

lich nicht mehr als 6 Mütt Mehl backen.

2) U. M. P.
2) R. P. XI.I. tol. g

N. P. I.XXIII. foi. 127b.
R. P. l^XXXVIll. kol. 17. — 1707. 3«. Juli wird der Müller von Rath.

Hansen gebüßt, weil er den Stadtpfistern Korn gemahlen.
4) R. P. III. toi. 76b. — 1421. 12, December. „Die pfister sond sweren

dz si nit me in eim ofeu sond dachen den ij zem tag, vnd sond vor xi nit
füren

R. P. IV kol. 93b. — 1426 tsris, 4s post Margrethe (24. Juli) „Die
pfister all fond fweren dz si nit früger ufstan söllent ze bachen, denn so man
ze brüdern metti lüt, vnd sond zem tag, vnd zer nacht nit me bachen, denn ij,
Jnen werd denn ze wiehnacht fürer erlaubt, von eim Schultheißen oder

Ammen: von ostern vntz ze sant verenen tag, So sond si sür x hin tags nit
anfan zebachen ."

R. P. V toi. 297; fol.; 476. — 1479 fritags vor Sant laurencien

tag (6. August.) „Sy sollend ouch bachen nach vnser vordrigen ordnung,
als vil Sy mögend, doch also, das Sy alweg anvachen söllend, vnd nit ee,

vnd Bitz das die glock eins flacht, zeheitzen vnd zebachen, vnd Bitz d.as die

glock eins flacht, nach mittentage
°> U. R. P. — 1510. 13. December.
soàsm. — 1577. Vereinbarung der Meister des Pfisterhandwerks: jeder
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roerben. *) Um geuerSgefap ju oerpten, mufete bie Sifdje einen

S£ag unb eine Siadjt tiegen gefäffen roerben, Poor man fte fort=

fdjaffte, unb ber Statpridjter unb bie baju Serorbneten fottten

ffeifeig bie Sadöfeu befidjtigen, uub roaS fte fcpbpfteS fanben,

auSjubeffern anbefePeu.2) ©er ©eroerbSjroang äufeerte ftdj audj

barin, bafe bie Dbrigfeit ben SreiS beS SrobeS feftfepe. Ur»

fprüngftch rourbe für baSfelbe nicht ein beftimmteS ©eroidjt
»erlangt, fonbern ber SreiS für ein uub allemal feftgefe|t, unb bann

je nach bem SJiarftpreiS beS ©etreibes baS ©eroidjt oeränbert.

©er SreiS roar baS fefte, baS ©eroidjt bas »eränberlicp.3) ©päter
trat bann baS Umgefepfe eiu, baS ©eroidjt ober SJtafe rourbe baS

bfeibenbe, unb ber SreiS baS »eränberlicp.4) SllS Srobforten
roerben erroäpt : Söeifebrob, „fernigeS" Srob, „gemifdjetteS" Srob
(1479), „Studjbrob".5) ®leingebäd unb Sehfudjeu ju madjen, roar
uidjt atten Sfiftem unb auàj nidjt jeberjeit erlaubt.6) ©efjr oft
roerben klagen geprt über nictjt oottgeroidjtigeS unb audj fchlechteS

pftfter barf täglidj nur sroeitnal baden, Sienftag uttb ©amftag unb SBor«

abenbe eineê geiertagê auêgenommen.
1) 9t. f. V B. fol. 219b.
2) 9t. f. V. A. fol. 476.
3) 9Ì. f. IV. fol. 96b.
~i. f. V A. fol. 476.
9Ì. f. V B. fol. 290.
4) 9t. *ß. XXIX. — 1571 fotten auê einem geftridjeueit Ijalben Viertel

üDtefjt 10 33robe gebadett roerben.

9t. f. LXXIII. fol. 127. — 1660. 14. 3anuar : Saê SBrob fott 3 SBfunb

fdjtner fein.

9t. f. LXXIV. fol. 69. — 1662.13. Secember. oerorbnung, bafe ben

«funben baê 93rob »orgeroogett roerben fott.

5) 9t. **. LXXXIX. fol. 112 — 1711. 9. 2ll*rtl roirb geftagt, baß bei*

nafje fein „9tudjbrob" meljr gebaden roerbe, baê bodj bem geroöfjnfidjen SBolf

SUträglidjer fei atê Sffieigbrob.

6) 9t. f. LI. fol. 397b. — 1610. ©amftag »or titolai (4. Secember)
„(gierrtuge bürfen tnêfunftiç* nur auf ©t. 9tif(aufen Sag, Sßeiljnadjten unb

Jteujafji- auf ben SKarft gebradjt roerben, roeil fouft foldjeê bem gemeinen
äJtantt fdjäblidj fei."

9Î. f. LXIII. fol. 379. — 1633. 21. gebruar. Saê ^rioilegtum, „Seb=

fitdjen" unb „©djeiblein" '3u baden, ijaben nur Soft ***ü**toet unb Stifolau«

3Kafjler, allen anbern SBädern tft eê »erboten.
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werden. Nm Fenersgefahr zu verhüten, mußte die Asche einen

Tag und eine Nacht liegen gelassen werden, bevor man sie

fortschaffte, und der Rathsrichter und die dazu Verordneten sollten

fleißig die Backöfen besichtigen, und was sie schadhaftes fänden,
auszubessern anbefehlen. Der Gemerbszmang äußerte fich auch

darin, daß die Obrigkeit den Preis des Brodes festsetzte. Nr«

sprünglich wurde für dasselbe nicht ein bestimmtes Gewicht »er»

langt, sondern der Preis für ein und allemal festgesetzt, und dann

je nach dem Marktpreis des Getreides das Gewicht verändert.
Der Preis mar das feste, das Gewicht das veränderliche. Später
trat dann das Umgekehrte ein, das Gewicht oder Maß murde das

bleibende, und der Preis das veränderliche. Als Brodforten
werden erwähnt: Weißbrod, „kerniges" Brod, „gemischeltes" Brod

sl479), „Ruchbrod". °) Kleingebäck und Lebkuchen zu machen, war
nicht allen Psistern und auch nicht jederzeit erlaubt. °) Sehr oft
werden Klagen gehört über nicht vollgewichtiges und auch schlechtes

Pfister darf täglich nur zweimal backen, Dienstag und Samstag nnd Vor»
«bende eines Feiertags ausgenommen.

R. P. V S. tol. 219b.
2> R. P. V. Kl. 476.
2) R. P. IV. fol. 96b.
R. P. V à., foi. 476.
R. P. V L. fol. 290.
4) R. P. XXIX. — 1571 sollen aus einem gestrichenen halben Viertel

Mehl 16 Brode gebacken merden.

R. P. I.XXIII. f«I. 127. — 1660. 14. Januar : Das Brod soll 3 Pfund
schwer sein.

R P. I.XXIV. Kl. 69. — 1662.13. December. Verordnung, daß den

Kunden das Brod vorgewogen werden soll.

5) R. P. l.XXXIX. fol. 112 — 1711. 9. April wird geklagt, daß
beinahe kein „Ruchbrod" mehr gebacken werde, das doch dem gewöhnlichen Volk

zuträglicher sei als Weißbrod.

«) R. P. ll. fol. 397b. — 1610. Samstag vor Nikolai (4. December)

„Eierriuge dürfen inskünftig nur auf St. Niklaufen Tag, Weihnachten und

Neujahr auf den Markt gebracht werden, weil sonst solches dem gemeinen

Mann schädlich sei."

R. P. I.XIIl. fol. 379. — 1633. 21. Februar. Das Privilegium,
„Lebkuchen" und „Scheiblein" zu backen, haben nur Jost Rüppel und Nikolaus

Mahler, allen andern Bäckern ist es verboten.
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Srob.*•) Qux ©träfe roerben bann bie getjtbaren auf einige SBo«

djen ober Suonate im Setriebe ipeS ©eroerbeS eingeftefft, ober eS

roirb ben Sädern »om Sanbe erlaubt, ipe SBaare in bie ©tabt

ju bringen. Sej-tereS roirfte befonberS empfinblictj. SJiit ber Son*

trotte über bie Dualität unb Duantität beS ©ebädeS roaren bie

Srobfdjäpr ober Srobfdjauer betraut, ein ^nftitut, bem roir fdjon
1421 begegnen, ©iefe fotten ju beftimmten Qeiten baè feitge--

boteue Srob unterfuctjen, nidjt erprobtes foff ju ©unften beS

©rofefpitalS ober beS ©entifpitals conftSciert roerben.2) Stach ber

Stri beS SlbfapS rourbe unterfdjieben jroifdjen geifbrob unb

HauSbrob, erffereS rourbe »om eigenen SJiefjl gebaden unb

öffentlidj feilgeboten ; ju le|term fieferten bie funben bas SJiefjl

unb jatjlten bem Säder für baS Sadeu einen tarifmäfeigen Sop.3)
1418 rourbe »erorbnet, roer „Sodenjeu" (HauSbrob) bade, bürfe
fein Söeifebrob »erfaufen.4) ©päter (1470) finben roir bte Se=

ftimmung, roeldje Sfifter HauSbrob baden, benen ift überpupt
ber öffentfidje Serfauf »on ©ebäd unterfagt.5) ©aS geilbrob
mufete iu älterer geit an einer centralen SerfaufSftette „Srobfcpl"
roetdje in ber „©rofeftabt" jroifdjen bem alten gifchmarft, jefcjgem

SBeinmarft, unb ber Siöfeligaffe lag, »erfauft roerben.6) ©päter fam

9t. f. LXXI!!. fol. 235b. — 1660. 20. Secember. SDtatfjiê ©als=

mann, ber gefagt hatte, man fotte beu pfiftern, roeldje su leidjteê S3rob

madjen, bie §änbe mit etfernen fietten binben, über baê geuer galten unb fte

ttadjfjer über bte 9ieujibrüde Ijinuuterroerfen, roirb entgegen bem SSegeljren ber

Sfifter, freigef»rodjen.
9Ì. % VA. fol. 236 unb fol. 454b.
9Î. f. IX. fol. 223.
9t. f. LV. fol. 388b.
9t. f. LXVIII. fol. 293b uub 294. — 1651. 6. October roirb

anerfannt, baß auf ber Sanbfdjaft »ortreffiidjeê Srob gebaden roerbe, in ber ©tabt
bagegen leiber nidjt.

2) 9t. f. 1. fol. 388.

s) 9Î. f.' XXIX. fol. 105. — 1571. 17. Sluguft für ein fjalbeê SBiertef

2 ©djittinge.
*) 9t. SB. I. fol. 388.
9Ì. f. III. fol. 8b.
B) 9t. SB. V A. fol. 262b.
8-t. SB. XXVIÏ. fol. 337.
6) 9Î. f. IV. fol. 96b.
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Brod. Zur Strafe werden dann die Fehlbaren auf einige Wo»

chen oder Monate im Betriebe ihres Gewerbes eingestellt, oder es

mird den Bäckern vom Lande erlaubt, ihre Waare in die Stadt
zu bringen. Letzteres wirkte besonders empfindlich. Mit der
Controlle über die Qualität und Quantität des Gebäckes waren die

Brodschätzer oder Brodschauer betraut, ein Institut, dem mir schon

1421 begegnen. Diese sollen zu bestimmten Zeiten das
feilgebotene Brod untersuchen, nicht erprobtes soll zu Gunsten des

Großspitals oder des Sentispitals confisciert werden. ^) Nach der

Art des Absatzes wurde unterschieden zwischen Feilbrod und

Hausbrod, ersteres wurde vom eigenen Mehl gebacken und

öffentlich feilgeboten; zu letzterm lieferten die Kunden das Mehl
und zahlten dem Bäcker für das Backen einen tarifmäßigen Lohn/)
1418 wurde verordnet, wer „Vockenzen" (Hausbrod) backe, dürfe
kein Weitzbrod verkaufen. Später (1470) finden wir die

Bestimmung, welche Pfister Hausbrod backen, denen ist überhaupt
der öffentliche Verkauf von Gebäck untersagt.^) Das Feilbrod
mußte in älterer Zeit an einer centralen Verkaufsstelle „Brodschol"
welche in der „Großstadt" zwischen dem alten Fischmarkt, jetzigem

Weinmarkt, und der Rößligaffe lag, verkauft werden. °) Später kam

1) R. P. l.XXll!. fol. L35b. — 1660. 2«. December. Mathis
Salzmann, der gesagt hatte, man solle den Psistern, welche zu leichtes Brod
machen, die Hände mit eisernen Ketten binden, über das Feuer halten und sie

nachher über die Reußbrücke hinunterwerfen, wird entgegen dem Begehren der

Pfister, freigesprochen.

R. P. V^. kol. L36 und tol. 454b.

R. P. IX. fol. L23.

R. P. I.V. fol. 388b.
R. P. I.XVIII. fol. 293b und 294. - 1651. 6. October wird ane»

kannt, daß auf der Landschast vortreffliches Brod gebacken werde, in der Stadt
dagegen leider nicht,

2) R. P. I. fol. 388.

«) R. P.' XXIX. fol. 105. — 1571. 17. August für ein halbes Viertel
2 Schillinge.

4) R. P. I. fol. 388.
R. P. III. tol. 8b.
°) R. P. V à. fol. 26Lb.
R. P. XXVII. fol. 337.
°) R. P. IV. tol. 96b.
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noch eine Srobfcpl in ber „fileinftabt" baju.*) ©eren Sofatität ift
ift tjeutjutage in Sergeffenpit geratljen. ©aueben rourbe auch, frei«

lidj mifebräuchlidj, „unter ber ©gg", ber allgemeinen, jep noch 6e=

ftetjenben SJtarftptte, Srob oerfauft,2) uub balb audj tu ben fiauf*
laben.3) ©ie öffentlichen Serfaufsftelfen fdjeinen nicht fep im gnte*
reffe ber tyfiftex gefegen ju fein, benn fdjon früfjjeitig unb roteber-

pft fafj ficfj bie Dbrigfeit gejtüungen, mit allem Siaajbrud au
biefer Einrichtung feftjuplten. 4j SJiit bem Seginn beS 17. gabx*
pnberts pt benn auaj bie Senupng ber Srobfcpl aufgeprt.
©aneben mufeten fie fonberbarer SBeife biefelbe noch eine 3eit
laug mit ben ©chumachern tpileu,6) obrooljt ber Siati) »on iljnen
einen SJtiethjinS bejog.6) ©aS HauSbrob unb baêjenige, roeldjeS

für auSroärtS gebaden rourbe, brauchte freilich nidjt auf bie Srobfcpl

gebracht ju roerben. Slbgefepn »on oben angefüpter ©traf*
mafereget rourbe ben Sädern oon ber Sanbfdjaft in früljerer Qeit
puftger, fpäter, ba bie ©tabtbäder barin ein grofeeS iljiten ange=

tpnes Unrecht erbltdteu, tu befcfjränfterem SJiafee geftattet,7) ifjr
Srob jum Serfauf tu bie ©tabt ju bringen. ©aSfetbe burfte
uicfjt ben Häufern nadjgetragen roerben, fonbem mufete auf ber

9t. Sp. L. fol. 432b.
2) 9t. Sß. XXVI. fol. 150.

3) 9t. Sp. LVII. fol. 265.
4) 9t. Sp. XXIV. fol. 41b.
U. tu. Sp. — 1571. (Sin SBäder aite ber ©tabt bittet bie Cbrtgfett, mau

fotte bodj bie SBrobfdjol nidjt in Slbgang fommen laffen, benn bie armen SBäder

»ermögeu nidjt itjre eigenen gut gelegenen Säben stt fjatten.
5) 9t. f. XIII. fol. 303b.
9t. Sp. XXI. fol. 376.
6) 9Ì. Sp. V A. fol. 39*2b.

7) IU. f. XLI. fol. 382b. — 1589. äKtttroodj oor ©t Oêroalb (2. SJlug.)

Sie SBauerttbäder bürfen ifjr 33rob nur ant ©amftag öffentlidj in ber ©tabt feil
fjatten, uub roaê fte uidjt »erfaufen föniteu, muffen fie roieber fjeimitefjmen.

9t. Sp. LI. fol. 364b. — 1610. SDÌittroodj »or Siontjft .(6. October!
roerben atte ©amftage je 4 „SBurorenbeden" mit ifjrem ©ebäd iu bie ©tabt
gelaffen.

9t. Sp. LV. fol. 58b. — 1616. SKoutag »or SKatfjei (19. ©eptember)
roirb ber SBerfauf »on SBaiterttbrob in ber ©tabt gerabestt »erboten.

9i Sp. XCIII. fol. 370b. — 1725. 20. Slpril. Ser SBerfauf »on auê-

roärtigem Sßrob in ber ©tabt roirb roie btêfjer »erboten; ba«jegen bürfen bte

©tabtberoofjuer auêiuartê baden laffen, muffen aber baê ©rob abtjoiett.
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noch eine Brodschol in der „Kleinstadt" dazu. Deren Lokalität ist

ist heutzutage in Vergessenheit gerathen. Daneben wurde auch, freilich

mißbräuchlich, „unter der Egg", der allgemeinen, jetzt noch

bestehenden Markthalle, Brod verkauft, °) und bald auch in den
Kaufläden. ") Die öffentlichen Verkaufsstellen scheinen nicht sehr im Interesse

der Pfister gelegen zu sein, denn schon frühzeitig und wiederholt

sah stch die Obrigkeit gezwungen, mit allem Nachdruck an
dieser Einrichtung festzuhalten. ^) Mit dem Beginn des 17.
Jahrhunderts hat denn auch die Benutzung der Brodschol aufgehört.
Daneben mußten sie sonderbarer Weise dieselbe noch eine Zeit
lang mit den Schumacher», theilen, °) obwohl der Rath von ihnen
einen Miethzins bezog. °) Das Hausbrod und dasjenige, welches

für auswärts gebacken wurde, brauchte freilich nicht auf die Brodschol

gebracht zu werden. Abgesehen von oben angeführter
Strafmaßregel wurde den Bäckern von der Landschaft in früherer Zeit
häufiger, später, da die Stadtbäcker darin ein großes ihnen
angethanes Unrecht erblickten, in beschränkterem Maße gestattet,') ihr
Brod zum Verkauf in die Stadt zu bringen. Dasselbe durfte
nicht den Häusern uachgetragen werden, sondern mußte auf der

R. P. kol. 432b.
2) R. P. XXVI. loi. 15«.

°) R. P. I.VlI. 5ol. 265.
4) R. P. XXIV. fol. 4ld.
U. A. P. — 157 l. Ein Bäcker ans der Stadt bittet die Obrigkeit, man

solle doch die Brodschol nicht in Abgang kommen lassen, denn die armen Bäcker

vermögen nicht ihre eigenen gut gelegeneu Läden zu halten.
°) R. P. XIII. fol. 303b.
R. P. XXI. fol. 376.
«) R. P. V fol. 392b.

R. P. Xll. fol. 382b. — 1589. Mittwoch vor St Oswald (S. Aug.)
Die Bauerubäcker dürsen ihr Brod nur am Samstag öffentlich in der Stadt feil
halten, und was sie nicht verkaufen können, müssen sie wieder heimnehmen.

R. P. ll. tol. 3S4b. — 1610. Mittwoch vor Dionysi .(6. October)
werden alle Samstage je 4 „Buwrenbccken" mit ihrem Gebäck in die Stadt
gelassen.

R. P. I.V. fui. 58b. 1616. Montag vor Mathei (19. September)
wird der Verkauf von Banernbrod in der Stadt geradezu verboten.

R. P. XOlll. fol. 370b. — 1725. 20. April. Der Verlans von

auswärtigem Brod in der Stadt wird wie bisher verboten; dagegen dürfen die

Stadtbewohner auswärts backen lassen, müssen aber das Brod abholen.
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Srobfcpl oerfauft roerben. -) Um ben jünftigen Sfiftent ben 316=

ja„ iper SBaare möglichft ju fiebern, rourbe bie Errichtung »on
Sädereien auf bem Sanbe in nädjfter Umgebung ber ©tabt bebeutenb

erfcfjroert. 2j SBie fep baS Sädergeroerbe, rooljt roegen feiner SBicfj**

tigfeit für bte SolfSernäpung, im Stnfepn ftanb, erfepn roir
barauS, bafe ber ©rofee Stati) immer eine heträdjtlidfje Slnjafjl
Sfifter ju feinen SJÎitgtiebern jäljfte, unb aus ber Seftimmung
oou 1426: ein SJiitglieb beS StatljeS, roeldjeS Sfifter ift, foff für
baS SBegbfeiben oon ber ©ipng roegen brtngenber SerufSgefdjäfte
entfdjutbigt fein.3)

©ie Saftetenbäder erplten erft fpät eine junftmäfeige
Drganifation.4) 3pe Slnjatjl roirb nur gering geroefen fein; bann

lieferten bie Stpotfjefer »iele «Srjeuguiffe, bie toir je|t oon ben Sa*
ftetenbädern ju bejiefjeu geroopt ftnb ; uub 'getuiffeS füfeeS Qoebäd,

mie Sebfucpn, fertigten ja, roie roir oben gefepn pben, bie Sfifter

an. Stm 4. Januar 1697 5) erfolgte ipe ßinoerleibuug in
bie Sfifterjunft, uub es rourbe ipen ein SJieifterbrtef ausgestellt.6)
©te foffen in ifjren Siedjfen unb q3fïidjten ben aubèru in ber

ßunft oereinigten ©eroerben »öfltg gleidf) geftellt fein. Sefonberé,
in ben allgemeinen, roeiter unten ju befpredjenben, gunftorbnungen
nicljt entplteue Seftimmungen, roaren folgenbe : ©treitigfeiten
unter fidj fönnen bie SJteifter Saftetenbäder felbft fcblidjten, follen
aber bie gefällten Sttfeen an bie gemeinfame fiaffe abliefern; bie

anbern ©eroerbe foffen ftdj in ifjre fpectelleu ©eroerbSangelegen*

') 9t. Sp. XXXVII. fol. 285b.
2) ìli. SP. LXXIV. fol. 310. — 1664. 22. October befdjroereu ftd) »ier

ftäbtifdje Spftfter über §au8 Safob ©ibler, Spfifter iu (Smmen, roeil bemfelben
atteê auê ber ©tabt anlaufe. Ser 9tatlj befdjlofj, roenn er fein ©eroerbe fer=

uerê auêitben rootte, muffe er in bte ©tabt sieljen, fonft fjabe er eê aufzugeben.

3) SJ*. Sp. III. fol. 2.

4) Smmerljin muffen fte geroiffe, roenigftenè gerootjnljeitêredjtlidje ©tatuten

fdjon »or iljrer ©tuoerleibuitg iu bie Spftfierjrntft befeffen baben. — 1686.

20. aprit (9t. Sp. LXXX. fol. 204b.) beflagen ftd) bie SPafteteitbäcfer, bag

£anê 3ofepf) ©djreiber, roteroofjl er baê Spaftetenbä'dergeroerbe nidjt orbentltdj

erlernt, baêfelbe bodj betreiben rootte. <5r meinte, baê fei fein jüufftgee @e=

roerbe, fte fotten ibre Setjrbrtefe audj üor*eigen. Ser 9tattj entfdjieb *tt ©unften

ber Spaftetenbäder.

5) 9t. sp. LXXXIV.
6) U. sa. sp.
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Brodschol verkauft werden. Uni den zünftigen Psistern den Absatz

ihrer Waare möglichst zu sichern, murde die Errichtung von
Bäckereien auf dem Lande in nächster Umgebung der Stadt bedeutend

erschwert. °) Wie sehr das Bäckergewerbe, mohl wegen seiner
Wichtigkeit für die Volksernährung, im Ansehen stand, ersehen wir
daraus, daß der Große Rath immer eine beträchtliche Anzahl
Pfister zu seinen Mitgliedern zahlte, und aus der Bestimmung
von 1426: ein Mitglied des Rathes, welches Pfister ist, soll für
das Wegbleiben von der Sitzung wegen dringender Berussgeschäfte

entschuldigt sein.

Die Pasteten backer erhielten erst spät eine zunftmäßige
Organisation.^) Ihre Anzahl wird nur gering gewesen sein; dann

lieferten die Apotheker viele Erzeugnisse, die wir jetzt von den

Pastetenbäckern zu beziehen gewohnt sind; und gewisses süßes Gebäck,

wie Lebkuchen, fertigten ja, wie wir oben gesehen haben, die Pfister

an. Am 4. Januar 1697 °) erfolgte ihre Einverleibung in
die Psisterzunft, und es wurde ihnen ein Meisterbrief ausgestellt. °)

Sie sollen in ihren Rechten nnd Pflichten den andern in der

Zunft vereinigten Gewerben völlig gleich gestellt sein. Besondere,

in den allgemeinen, weiter unten zu besprechenden, Zunftordnungen
nicht enthaltene Bestimmungen, waren folgende: Streitigkeiten
unter fich können die Meister Pastetenbäcker selbst schlichten, sollen

aber die gefällten Bußen an die gemeinsame Kasse abliefern; die

andern Gewerbe sollen sich in ihre speciellen Gewerbsangelegen-

') R. P. XXXVII. toi. 285b.
2) R. P. I.XXIV. fol. 310. — 1664. 22. October beschweren sich vier

städtische Pfister nber Hans Jakob Sidler, Pfister in Emmen, weil demselben

alles aus der Stadt zulaufe. Der Rath beschloß, wenn er sein Gewerbe

ferners ausüben wolle, müsse er in die Stadt ziehe», sonst habe er es aufzugeben.

s) R. P. III. tol. 2.

4) Immerhin müssen sie gewisse, wenigstens gewohnhcitsrechtliche Statuten
schon vor ihrer Einverleibung in die Psisterzunst besessen haben. — 1636.

20. April (R. P. 1.XXX. lol. 204b.) beklagen sich die Pastetenbäcker, daß

Hans Joseph Schreiber, wiewohl er das Pasteteubackergewerbe nicht ordentlich

erlernt, dasselbe doch betreiben wolle. Er meinte, das sei kein zünstiges

Gewerbe, sie solle,, ihre Lehrbriese auch vorzeige,,. Der Rath entschied zu Gunsten

der Pastetenbäcker.

°) R. P. I.XXXlV.
°) U. A. P.
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piten nidjt mifcfjen. — ©ie »ier SJteifter beS SaftetenbaderpnbroerfS
fauften fich jeber um bie ©umme oou 125 ©I. in bie ©efefffdjaft ein.

©ie SJÎ üfler bilbeten, roie bie Sfiffer, einen ber urfprüng=
liehen Seftanbtfjeite ber Qunft. ©ie betrieben ip ©eroerbe auf ben

©tabtmüfjten, bte fie fepnSroeife »on ber ©tabt inneptten, unb
ben SJiüfjfen beS ©pitalS unb beS ©penbamteS. ©ie beiben Ie|=
teru SJiüfjIen mafjften inbeffen nur für bie Slnftatten, benen fie

angeprten. Qux ©träfe für arge Serftöfee gegen bie obrigfeit
lidjen, baS SJiüttergeroerbe betreffenben Sorfcpiften, fonnten ben

SJtüffem bie Sefjen ofjne roeitern Entgelt entjogen roerben.*) ©ie
ftanben im Stuf, mit (Sifer für itjren eigenen Sortpil ju forgen,
bagegen roeniger benjenigen beS SnWicuroS im Sluge jtt beplten;
beSroegen rourbe ipen fdjon früh anbefohlen, baS ©etreibe, baS

ipen jum mafjleu übergeben roorben unb uaajfjer bas barauS

gemacene SJîeljt ben fiunben auf ber öffentlidjen SBaage »orju=
roägen. 2j ©ieS jn plten, mufeten fte eiblidj angeloben, ©te fottten

überpupt nur bem allgemeinen Sntereffe bienen unb bloS mafjleu,
roaS ibnen »on ben fiunben gebradjt würbe. Stuf eigene 9tecb=

nung fiorn ju faufen unb barauS Slîefjloorratp jit probucieren,

roar ifjnen »erboten, ©ie bürften nur fooiel fiorn laufen, als

fie für fich felbft nötfjig ptten ; 3J roaS fie als SJtafjflopt
erfjietten, bürften fie oerfaufen. gebeè gabx ju SJîartini rourbe

unter Slufftcfjt oon jroei Statpfjerren »on »erfdjiebenen Strien ©e-=

treibe uub »on ber gleichen Stri oon oerfdjiebenen Dualitäten ein

gleidjeS SJiafe gemahlen, um ben Unterfdjieb in ber SRenge beS ge=

roonnenen SJiefjteS feftjuftetteu uub für baS taufenbe $ap als
Sîorm anjuuepien.4) $n ben SJiüfjIen fdjeint pufig Unfug
getrieben roorben ju fein, befonberS feitenS ber SJtütlerfnecljte.B)

lJ 9Î. Sp. LVIII. fol. 141b. -
2) iti. Sp. IV. fol. 94b.
9t. Sp- XVI. fol. 354b.
3) 9Ì. SP. IV. fol. 94b.

*) 9Î. Sp. XVI. fol. 352b.
Dt. f. XL. fol. 14.

5) 9t. SP. LXXI1I. fol. 405. — 1C62. 28. Säpril. Sen gefjenmüfferit
roirb in ben i'efjeumüljlen baê „Sapaffjen" »erboten.

9t. sp. XXIX. fol. 395.
9*. SP. XXXlX. fol. 240. — 1585. ©amftag nadj Sgattja (9. gebruar)

ertfjettt ber 9tatfj ben SWüttermeiftern einen fdjarfen SBerroeiê, roeit itjre Snedjte
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heiten nicht mischen. — Die vier Meister des Pastetenbäckerhandwerks
kauften sich jeder um die Summe von 1L5 Gl. in die Gesellschaft ein.

Die Müller bildeten, wie die Pfister, einen der ursprünglichen

Bestandtheile der Zunft. Sie betrieben ihr Gewerbe auf den

Stadtmühlen, die sie lehens weise von der Stadt innehatten, nnd
den Mühlen des Spitals und des Spendamtes. Die beiden
letztern Mühlen mahlten indessen nur für die Anstalten, denen sie

angehörten. Zur Strafe für arge Verstöße gegen die obrigkeitlichen,

das Müllergewerbe betreffenden Vorschriften, konnten den

Müllern die Lehen ohne weitern Entgelt entzogen werden. Sie
standen im Ruf, mit Eifer für ihren eigenen Vortheil zu forgen,
dagegen weniger denjenigen des Publicums im Auge zu behalten;
deswegen wurde ihnen fchon früh anbefohlen, das Getreide, das

ihnen zum mahlen übergeben worden und nachher das daraus
gemahlene Mehl den Kunden auf der öffentlichen Waage
vorzuwagen. 2) Dies zu halten, mußten sie eidlich angeloben. Sie sollten

überhaupt nur dem allgemeinen Interesse dienen und blos mahlen,
was ihnen von den Kunden gebracht wurde. Auf eigene Rechnung

Korn zu kaufen und daraus Mehlvorräthe zu producieren,

mar ihnen verboten. Sie durften nur soviel Korn kaufen, als
sie für sich selbst nöthig hatten;^) was sie als Mahllohn
erhielten, durften sie verkaufen. Jedes Jahr zu Martini wurde

unter Aufsicht von zwei Rathsherren von verschiedenen Arten
Getreide uud von der gleichen Art von verschiedenen Qualitäten ein

gleiches Maß gemahlen, um den Unterschied in der Menge des

gewonnenen Mehles festzustellen und für das laufende Jahr als
Norm anzunehmen.^) Jn den Mühlen scheint häufig Unfug
getrieben worden zu sein, besonders seitens der Müllerknechte. °)

R. P. I.VIII. fol. 141b. -
2) N. P. IV. fol. 94b.
R. P. XVI. kol. 354b.
2) R. P. IV. toi. 94b,
4) R. P. XVI. toi. 352b.
R. P. Xl.. tol. 14.

°) R. P. 1.XXIII. lol. 405. — 1L62. 28. April. Den Leheiimiillern
wird in den Lehenmühlen das „Tapakhen" verboten.

R. P. XXIX. foi. 395.
R. P. XXXIX. foi. 240. — 1585. Samstag nach Agatha (9. Februar)

ertheilt der Rath deu Müllermeistern eiuen scharsen Verweis, weil ihre Knechte
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Stein äufeerlid) ber ©efeUfdjaft angefügt, roeit feinem oer»

roanbteu ©eroerbe obliegenb, roaren bie ©chtffleute beS „Sfi*
fternauenS", eines ©djiffeS, baS roöctjentlidj einmal mit fiauf»

maunSgütern, puptfädjlidfj ©etreibe, über ben Sienoalbftätterfee

nadj Uri fup. -*) Sluffatteub ift ber Stame „Sfifternauen", benn

baS ©djiff füpte tp tängft, als bie ©chiffleute ber Sfifterjunft
einoerteibt rourben. ©benfo fjiefeeu festere »on alters pr „Sfi=
fterteute", roeldfje fdjon »or Serbinbung (1598) mit ber Sfifter*
junft ipe eigene corporatioe Drganifation ptten.2) Sludj nadjpr
blieb bie befonberê Drganifation, roelche baS ©cbiffaptSroefen be*

traf, beftepn. ©ie beftimmte ben SJÌittroodj als ben îag ber

gapt; bis 11 Up SormittagS mufete bas ©dfjiff gelaben fein,
audj attfäffige Saffagiere mufetett fidj bis ba angemelbet pben; nadj*

pr rourbe nidjtS mep angenommen, ©er Sfifiernauen befafe baS

SJÌouopoI, attein ©etreibe nadj Uri ju füpen.3) ©ie „Sfifterfeute"
roaren fetbftänbig bei ber Slufnafjme neuer SJiitgtieber, bte anbern

brei ©eroerbe roirften babei uicfjt mit. Sou ben neu Singenom*

menen rourbe nicht einmal »erlangt, bafi fie Sürger roaren. ©ie

SJÎitgliebfchaft mufete mit einer jiemlidj pfjen ©umme erfauft
roerben, roorauS ju fdjliefeen, bafe baS ©eroerbe ein einträgliches

roar.4) SJiit ben ©chifffeuten beS „UrinauenS", bem urnerifcpn
SranSportfdjiffe, entftanben pufig ©treitigfeiten, roobei bie beib=

feitigen Stegierungen fidj iper Seute getoöpfidj fräftig annahmen,
unb roenn feine ©enugtpung geleiftet rourbe, Stepreffatien übten.5)

fo roenig gotteefürdjtig feien, baê Spublicnm betrügen, anftatt ben ©otteêbienft

SU befudjen, Sonntage in beu Sirffjeljäuferu fttjen, bie äKübten unb itjre (äin=

ridjtiuiiien »erberben *c.

x) 9t. SP. L. fol. 411b.
2) 9t. SP. XLIII. fol. 256b.
3) St. Sp. L. fol. 230.
9Ì. SP. LVI. fol. 280. — 1619, SWotttag nad) la-tare (11. 2Kär$). (Sin

geroiffer äKetjer unb Balffjafar roottteu ©etreibe in ber ©djroeij auffaufen unb

baêfelbe auf eigenen ©djiffen fütjren. Sagegen flagte bte ©efettfdjaft beê spft;

fternauenê, unb eê rourbe erfannt, baß foldjeê nur auf bem Sßftfternauen gefüfjrt
roerben bürfe.

') 9t. SP. CV. fol. 182. — 1753. 8. Sluguft rourbe bie (äinfaufefutnme für
einen SBürger auf 45, einen §iuterfäffen anf 100 ©1. unb einen gremben auf 100

Aronen feftgefet*t.
6) 9Î. Sp. LXIV. fol. 139b.

' 285

Rein äußerlich der Gesellschaft angefügt, weil keinem

verwandten Gewerbe obliegend, waren die Schiffleute des „Pfi-
sternauens", eines Schiffes, das wöchentlich einmal mit Kauf-
mannsgütern, hauptsächlich Getreide, über den Vierwaldstättersee

nach Uri fuhr. ') Auffallend ist der Name „Pfisternauen", denn

das Schiff führte ihn längst, als die Schiffleute der Psisterzunft

einverleibt wurden. Ebenso hießen letztere von alters her „Psi-
sterleute", welche schon vor Verbindung (1598) mit der Psisterzunft

ihre eigene corporative Organisation hatten. Auch nachher

blieb die besondere Organisation, welche das Schiffahrtswesen
betraf, bestehen. Sie bestimmte den Mittwoch als den Tag der

Fahrt; bis 11 Uhr Vormittags mußte das Schiff geladen sein,

auch allfällige Passagiere mußten sich bis da angemeldet haben; nachher

wurde nichts mehr angenommen. Der Pfisternauen besaß das

Monopol, allein Getreide nach Uri zn führen. °) Die „Pfisterleute"
waren selbständig bei der Aufnahme neuer Mitglieder, die andern

drei Gewerbe wirkten dabei nicht mit. Von den neu Angenommenen

wurde nicht einmal verlangt, daß sie Bürger waren. Die

Mitgliedschaft mußte mit einer ziemlich hohen Summe erkauft

werden, woraus zu schließen, daß das Gewerbe ein einträgliches

war. ^) Mit den Schiffleuten des „Urinauens", dem urnerischen

Transportschiffe, entstanden häufig Streitigkeiten, wobei die

beidseitigen Regierungen sich ihrer Leute gewöhnlich kräftig annahmen,
und wenn keine Genugthuung geleistet wurde, Repressalien übten.

so wenig gottessürchlig seien, das Publicum betrügen, anstatt den Gottesdienst

zu besuchen, Sonntags in den Wirthshäusern sitzen, die Mühlen und ihre

Einrichtungen verderben sc.

R. P. l.. lol. 4l1b.
2) R. P. XLIIZ. tol. 256b.
«) R. P. tol. 230.

R. P. LVI. kol. SSO. — 1619, Montag uach I-uwrs (11. Mörz). Ein
gewisser Meyer und Balthasar wollten Getreide in der Schweiz anfkaufen und

dasselbe auf eigenen Schiffen führen. Dagegen klagte die Gesellschaft des Pft-
sternauens, und es wurde erkannt, daß solches nnr aus dem Pfisternauen geführt
werden dürfe.

>) R. P. OV. tol. 182. — 1753. 8. August wurde die Einkansssumme für
einen Bürger auf 45, einen Hintersässen ans 100 Gl. und einen Fremden auf 100

Kronen festgesetzt.

°) R. P. LXIV. fol. I39b.
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$m bisherigen rourben mep* bie ©eroerbeorbuuugeu bet* »ier
Seftanbttjeite ber Sfxfterjunft, alfo baS, roaS fte oou einanber unter*
fdjeibet uub neben ben allgemeinen ßttnftorbnuugen für jeben noch

befonberê Statute liotfjioenbig madjte, bargeftettt; uuitmep gepn
roir über ju bem allen gemeinfamen, bem alle jitfammeufaffenbeu
Saube, ber Qunft als Sereiuiguug jur ©rreicpug mefjr tbeafer
3roede, ber ©efelfigfeit, ber ©orge für baS ©eeleitfjeit ber 3lbge=
ftorbenen 2c. ©ie SJÌittet jur (Srreicpng biefer 3roede gaben bie

3uuftorbuungeu, ©tubenorbitungeu ober ©tubenbriefe -) uub bie ba--

ju erfaffeuen Qufä„e ober Slbäuberungen an. ©te ©runblage hübet
bie ältefte Bttnftorbnuug oom 14. SJtat 1469,2) roeldje baS ©efeff*
fcpftstebeu itt äffen Sejiepugen berüdftdjtigt. gt)x ^itptt ift
folgenber : ©ie SJteifter foffen attein befugt fein, iu Stttgefegenpiten,
roeldje baS ©eroerbe betreffen, ju entfcfjeiben, iu Slugetegetifjeiteu
aber ber ©efettfdjaft foften audj bie ©efeilen3) mitftimmeu fönneu.
©er ©tubenmeifter (Sorfipube) fann burctj ben ©tubeitfuecfjt, fo=

fern eS nötfjig iff, bei Slngelegeupiten beS ©eroerbeS bie SJteifter,
unb bei Slngelegeupiten ber ©efeflfcpft als foldjer audj bie @e=

fetten »erfammelu taffen (Sott). UueittfdjulbtgteS SluSbleibeit roirb
mit 1 ti SBadjS beftraft. ©te Stnroefenbeu fönnen gültig »er=

pubetu unb befdjtiefeeu audj roiber ben SBiffen ber Slbtoefenbeu.

©ie Sefdjlüffe („roaS baS mer roirb") finb »on ben ©efeflfdjaftS-
gliebern jn beobachten bei ©träfe »ou l U SBadjS, mit ber StuS=

nafjme, bafe feiner oerbunben fein fott, länger als jroei jaljre
©tubem ober Srobnteifter ju fein. gn bte ©efettfdjaft fönnen

nur Sürger aufgenommen roerben. SBer baS ©eroerbe fjier in
ber ©tabt erfernen roiff, er fei Sürger ober ©aft, pt 20 Slappart
an bte fierjett »or beut fjl. fireuj im Hof W erlegen, uub roer

SJieifter roirb, mufe roieberum 20 Slappart geben, eS lei benn,

bafe eiu ©ofjn bei feinem Sater baS §aubroerf erlernte. SBenn

ein folcher in bie ©efettfdjaft aufgenommen roirb, fo pt er 6 ©f.
abjügtidj ber 20 Stappati ju erlegen. SBenn eiu frember SJteifter,

•) ». 1469, 1507, 1520, 1577, 1642, 1649.

2) U. 2t. SP.

3) (Sé ift ju bemerfeu, baß ber Suêbrud „©efelle" oft ungenau gebraudjt

roirb, forootjl im ©egenfaÇ ju „SÜteifter", roie audj im ©itine alê SDiitgtieb ber

©efettfdjaft überbaupt.
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Iin bisherigen wurden mehr die Gewerbeordnungen der vier
Bestandtheile der Psisterzunft, also das, was sie von einander
unterscheidet und neben den allgemeinen Zunftordnungen für jeden noch

besondere Statute nothwendig machte, dargestellt; nunmehr gehen
wir über zu dem allen gemeinsamen, dem alle zusammenfassenden
Bande, der Zunst als Vereinigung zur Erreichung mehr idealer
Zwecke, der Geselligkeit, der Sorge für das Seelenheil der
Abgestorbenen «. Die Mittel znr Erreichung dieser Zwecke gaben die

Zunftordnungen, Stubenordnungen oder Stubenbriefe ^ und die dazu

erlassenen Zusätze oder Abänderungen an. Die Grundlage bildet
die älteste Zunftordnung vom 14. Mai 1469, °) welche das
Gesellschaftsleben in allen Beziehungen berücksichtigt, Ihr Inhalt ist

folgender: Die Meister sollen allein besngt sein, in Angelegenheiten,
welche das Gewerbe betreffen, zu entscheiden, in Angelegenheiten
aber der Gesellschaft sollen auch die Gesellen") mitstimmen können.

Der Stubenmeister (Vorsitzende) kann durch deu Stubenknecht,
sofern es nöthig ist, bei Angelegenheiten des Gewerbes die Meister,
und bei Angelegenheiten der Gesellschaft als solcher auch die

Gesellen versammeln lassen (Bott), Unentschuldigtes Ausbleiben wird
mit 1 A Wachs bestraft. Die Anwesenden können gültig
verhandeln uud beschließen auch wider deu Willen der Abwesenden.

Die Beschlüsse („was das mer wird") sind von den Gesellschafts'

gliedern zu beobachten bei Strafe von 1 A Wachs, mit der

Ausnahme, daß keiner verbunden fein soll, länger als zwei Jahre
Stuben- oder Brodmeister zu sein. Jn die Gesellschaft können

uur Bürger aufgenommen werden. Wer das Gewerbe hier in
der Stadt erlernen will, er sei Bürger oder Gast, hat 20 Plappart
an die Kerzen vor dem hl. Kreuz im Hof zu erlegen, und wer
Meister mird, muß wiederum 20 Plappart geben, es sei denn,

daß eiu Sohu bei seinem Vater das Handwerk erlernte. Wenn

ein solcher in die Gesellschaft aufgenommen wird, so hat er 6 Gl.
abzüglich der 20 Plappart zu erlegen. Wenn ein fremder Meister,

>> v. 1469. 1507, IN«, 1577, 1642, 1649.

2) U, A. P.
5) Es ist zu bemerken, daß der Ausdruck „Geselle" oft ungenau gebraucht

wird, fowohl im Gegensatz zu „Meister", wie auch im Siune als Mitglied der

Gesellschaft überhaupt.
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ber baS ^anbroerf tjier erlernt pt, bepfS StuSübuug beSfelben

Ijieljer jiepn roiff, fo foff er 24 Slappart an bie fierjeu oor bem

Ijl. fireuje geben. SBitt er fteb iu bie ©efefffepft einfaufeu, fo pt
er ju ben 2 ti SBadjS nodj 5 ©f. ju bejafjfen. Söelcpm SJiüller
eine SJiüfjte gelieljen roirb, ber foff 20 Slappart an bie fierjett
geben, nnb roitt et* fich in bie ©efeflfdjaft einfaufeu, fo pt er
noch 6 ©l. ju bejahten. „Sub roelcher audj bie ©efelfcpft abteit,
ob er bodj bie ©efeffdjaft nit fouft ptte er ©pe pftfter ober müffer
ber mag bann ir fierpu brudjeu SllS einer ber ©efette ift an

geuerbe."1) ©te Slufnafjme eineS neuen ©tubengefeffeu foli »or
„offenem Sott" gefdjetjen. ©er Slufgenommeue pt 6 ©l. an ba§

Qauê ju bejaljlen unb ben SJÎeiftern jroei SJiafe guten SBeinS ju
geben, roie auch hinroieberum bie SJieifter ihm gegenüber baSfelbe

ju tfjun fdjulbig fein fotten, uub er foff oerfpreepu, atteS ju batten,

roaS in biefem Sriefe fteljt. SBottte er baS uicfjt, fo pben
bie SJteifter ju uuterfucpn, ob es etroaS roidjttgeS fei, roaS er uidjt
plten rooffte, uub ifjn in biefem gatte uidjt anueljmeu, roäre eS

aber etroaS unrotdjtigeS, fo foffe er gteicbroofjl angenommen wex*
beu. ©er ©ofjn eines »erftorbenen ©efeflen, ob eplich ober uu=

eplich, menu er nur beS SaterS (Srbe iff, fou audj beffen ©djilb
erbeu, (b. I). otjne ©infauf an SaterS ©teile SJiitglieb ber ©efeff=

fdjaft roerben) unb bafür ben SJÎeiftern jroei SJtafe Slßein »orfepu.
Sott meperen Söhnen eines oerftorbenen ©tubengefeffeu, audj

roenn feiner baS erforberliche ««gaubroerf treibt, foli ber ältefte ben

©djilb erben. STreibeu alle baS £>aubroerf, fo foff gleichrooht nur
ber ältefte ben ©djilb erben, treibt ber ältefte bas ^anbroerf
nicht, fo foli ber uadjättefte, ber baS êanbroerï treibt, ben ©djilb
erbeu ; tu jebem gatte unter Seifügung ber 2 SJiafe SBein für bie

SJieifter. SBenn eine htnterfaffene Socfjter einen com ©eroerbe

Ijeiratpt, fo fott fie beu plben ©djilb erben; tpt fie bas uicfjt,

fo fönnen bie SJieifter nach ifjrem ©utbüufeu pubein.2) Sifte

*-) Siefe ©tette ift im Originalteyt roiebergegeben, roeil mir unoerftäitbiidj.
2J Ser ©inu biefer ©tette ifi -iemlidj bunfet. graueneüerfonen fonnten

bodj uidjt îutiftig roerben, uub bod) ift ba roieber »ott ber SBeerbitng beê tjalben

©djilbeê bie 9tebe. Sa« barunter 51t »erftefjeu ift, ift ebenfo unftdjer, »ietteidjt

baß ber (Sljetnauit einer foldjen Sodjter tun* mefjr bie fjalbe (ätnfaufefuintue 51t

bejafjfen fjatte.
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der das Handwerk hier erlernt hat, behufs Ausübung desselben

Hieher ziehen will, fo foll er 24 Plappart an die Kerzen vor dem

hl. Kreuze geben. Will er fich in die Gesellschaft einkaufen, so hat
er zu den 2 A Wachs noch 5 Gl. zu bezahlen. Welchem Müller
eine Mühle geliehen wird, der soll 20 Plappart an die Kerzen
geben, und will er sich in die Gesellschaft einkaufen, so hat er
noch 6 Gl. zu bezahlen. „Vnd welcher auch die Geselschaft ableit,
ob er doch die Geselschaft uit kouft hette er Sye pfister oder müller
der mag dann ir Kertzen bruchen Als einer der Geselle ist an

geuerde."') Die Aufnahme eines neuen Stubengesellen soll vor
„offenem Bott" geschehen. Der Aufgenommene hat 6 Gl. an das

Haus zu bezahlen und den Meistern zmei Maß guten Weins zu

geben, wie auch hinwiederum die Meister ihm gegenüber dasselbe

zu thun schuldig seiu sollen, und er soll versprechen, alles zu halten,

was in diesem Briefe steht. Wollte er das nicht, so haben
die Meister zu untersuche», ob es etwas wichtiges sei, was er nicht

halten wollte, und ihn in diesem Falle nicht annehmen, wäre es

aber etwas unwichtiges, so solle er gleichwohl angenommen werden.

Der Sohn eines verstorbenen Gesellen, ob ehelich oder

unehelich, wen» er nur des Vaters Erbe ist, soll auch dessen Schild
erben, (d. h. ohne Einkanf an Vaters Stelle Mitglied der Gesellschaft

werden) und dafür den Meistern zwei Maß Wein vorsetzen.

Von mehreren Söhnen eines verstorbenen Stubengesellen, auch

menn keiner das erforderliche Handwerk treibt, soll der älteste den

Schild erbe». Treiben alle das Handwerk, so soll gleichwohl nur
der älteste de» Schild erben. Treibt der älteste das Handwerk
nicht, so soll der »achälteste, der das Handwerk treibt, den Schild
erben; in jedem Falle unter Beifügung der 2 Maß Wein für die

Meister. Wenn eine Hinterlasselke Tochter einen vom Gewerbe

heirathet, so soll sie den halben Schild erben: thut sie das uicht,

so können die Meister nach ihrem Gutdünken handelnd) Alle

1) Diese Stelle ist im Originaltext wiedergegeben, weil mir unverständlich.

2) Der Sinn dieser Stelle ist ziemlich dunkel. Frauenspersonen konnten

doch nicht zünftig werden, nnd doch ist da wieder von der Beerbung des halben

Schildes die Rede. Was darunter zn verstehen ist, ist ebenso unsicher, vielleicht

daß der Ehemann einer solchen Tochter nnr mehr die halbe Einkaufssumme zu

bezahlen hatte.
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gegenwärtigen uub fünftigen ©tubengefeffeu foffen auch bte 3ap=
jeit plten, toie ber barüber gegebene beftegelte Srief roeift. Qeber

©tubeugefett fott am Sìeujap ben anbertt ein ©utjap »on jroei

Stappart geben bei Serluft beS ©djilbeS. ©ie ßunftgenoffen foffen
fich überpupt gut miteiuanber »ertragen uub einanber, roo fie

fönnen, ju ©efaffen fein. SBeldjem ©efetten eine „SBannenffatt"
gefiepn roirb, ber foff ben SJÎeiftern auch jroei SJiafe SBein geben.

©S foil audj feiner, ber bas §aubroerf treiben roiff, SJieifter roer=

ben, toenn er nidjt einen guten parnifdj befip ©iefer Srief foff
unbefchabet ben Stechten, ©erooppiten, greipitett *c. ber ©tabt
Sujeru ©eltung pben unb auch »ou ber Dbrigfeit jeberjett auf*

gepbeu unb abgeättbert roerben fönnen.

StuS beu Seftimmungen biefeS ©tubeubriefeS getjt unjroeibeutig
beroor, bafe bte erfte Sebingung jur Erlangung ber 3uuftgenöfftg=
feit ber Seftt* beS SürgerredjteS in ber ©tabt Sujern roar, bafe

biefelbe erfolgte burcfj (Stnfauf ober burcfj Stbftammung oou einem

3unftgeitoffeu. 3m erften gaffe roar StuSübuug eitteS ber jünf-=

ttgen ©eroerbe uötfjig, im anbern nicht, tpiuroieberum fonnten

grembe bas ©eroerbe ausüben, ofjne bafe fie »erpflidjtet roaren

Sürger ju roerben; bagegen traten fte jur ©efefffdjaft iu ein

geregeltes SerpttniS, inbem fie an bie fierjett »or bem fjt. fireuj
im .§of ben gleichen Seitrag jafjlten mie bie 3u"ftsenoffen. ©aS

Seftreben nadj immer gröfeerer aSefdjränfuug ber ©eroerbefretpit
äufeerte ftdj fortroäp'enb, inbem bei gortbeftanb ber genannten
Seftimmungen fdjon 1507 *) für StuSübung beS ©eroerbeS inner*

plb ober aufeerplb ber Qunft überpupt ber Sefitj beS Sürger-
rechteS »erfaugt rourbe. ©en Surgern roaren bie 'giuterfäfeeu
gleich geachtet; nur genöffen erftere bei Sefepng ber Stemter ben

Sot-jug.2)
Organe ber ©efettfdjaft roaren:
1. ©aS Sott, bie ©eueraloerfammfung. Qm älteften ©tu=

benbriefe roirb ttuterfcfjiebeit jroifcpu einem affgemeinen Sott für
bie innem Slngelegeupiten unb einem befoubern Sott ber

») u. sa. sp.

•) 9t. Sp. LXV1II. fol. 4 b.—1644. 8. 3anuar roirb erfannt, baß feine

§interfäßen, fo fange geeignete SSürger »orljanben ftnb, gu ©tubenmeifiern,
©tubeufuedjten *c. auf einer 3u"ft angenommen roerben fotten.
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gegenwärtigen und künftigen Stubengesellen sollen auch die Iahr-
zeit halten, wie der darüber gegebeile besiegelte Brief weist. Jeder
Stubengesell soll am Neujahr deu andern ein Gutjahr von zwei

Plappart geben bei Verlust des Schildes. Die Zunftgenossen sollen

sich überhaupt gut miteinander vertragen und einander, wo sie

können, zu Gefallen sein. Welchem Gesellen eiue „Wannenstatt"
geliehen mird, der soll den Meistern auch zwei Maß Wein geben.

Es soll auch keiner, der das Handwerk treiben will, Meister werden,

wenn er nicht einen guten Harnisch besitzt. Dieser Brief soll

unbeschadet den Rechten, Gewohnheiten, Freiheiten zc. der Stadt
Luzeru Geltung haben und auch vou der Obrigkeit jederzeit
aufgehoben und abgeändert merden können.

Aus deu Bestimmungen dieses Stubenbriefes geht unzweideutig
hervor, daß die erste Bedingung zur Erlangung der Zunftgenössig-
keit der Besitz des Bürgerrechtes in der Stadt Luzern war, daß

dieselbe erfolgte durch Einkauf oder durch Abstammung von einem

Zunftgenossen. Jm ersten Falle mar Ausübung eines der zünftigen

Gewerbe nöthig, im andern nicht. Hinwiederum konnten

Fremde das Gewerbe ausüben, ohne daß sie verpflichtet waren
Bürger zu werden; dagegen traten sie zur Gesellschaft iu ein

geregeltes Verhältnis, indem sie an die Kerzen vor dem hl. Kreuz
im Hof den gleichen Beitrag zahlten wie die Zunftgenossen. Das
Bestreben nach immer größerer Beschränkung der Gemerbesreiheit
äußerte sich fortwährend, indem bei Fortbestand der genannten
Bestimmungen schon 1507') für Ausübung des Gewerbes innerhalb

oder außerhalb der Zunft überhaupt der Besitz des Bürgerrechtes

verlangt murde. Deu Bürgern waren die Hintersäßen
gleich geachtet; nur genossen erstere bei Besetzung der Aemter den

Vorzug. 2)

Organe der Gesellschaft waren:
l. Das Bott, die Generalversammluug. Jm ältesten

Stubenbriefe wird unterschieden zwischen einem allgemeinen Bott für
die innern Angelegenheiten und einem besondern Bott der

') U. A. P.
') R. P. LXVlll. fol. 4 b.'-1644. 8. Januar wird erkannt, daß keine

Hintersäßen, fo lange geeignete Bürger vorhanden sind, zu Stubenmeistern,
Stubeukuechten zc. auf einer Zunft angenommen werden sollen.
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SJieifter für geroerbticp ©egenftänbe. ©er ©tubenmeifter tiefe

burdj ben ©tubenfnedjt baS Sott im einten roie im anbern gaff
anfagen. ©urdj baSfelbe rourben ©tubenmeifter uub ©tubenfnedjt

geroäfjtt (ob audj bie Dffijiere, ober ob biefe oom Statp ernannt

rourben?), neue SJiitgtieber aufgenommen.

2) ©er ©tubenmeifter. ©r fütjrte ben Sorftt* unb foff,
roo möglich, Surger, nicht bloS ^interfäfe fein; feine Slmtsbauer

betief fictj auf 2 Sape.

3) ©er ©tubenfnedjt, ber ©iener ber ©efefffdjaft unb

©eptfe beS ©tubenmeifterS. ©r fott auetj, roo möglich, Surger
fein. Ueber feine Serrictjtungen finb roir beffer unterridjtet atS

über biejenigen beS ©tubenmeifterS. 1649 rourbe für benfelben

folgenbeS Sflidjteupft aufgeftefft:-) er foli ber SJÌeifterfchaft unb

©efeflfdjaft Siupn förbera unb ©djaben roenben, jum ©efettfdjaftS-=

pufe ©orge tragen, fidj mit roofjffeifer ©peife uitb %xant uex*

fepn, ber ©äfte Sater fein, biefelben, roenn fie ju fange bleiben,
nach Qaufe mahnen, ©en Dfeit ber 3uitftftube foff er in eigenen

fioften ausftreidjen faffen, unb roenn bautidje Steparaturen notfj=

roenbig werben, bem ©tubenmeifter Slnjeige maepu. ©r unb
bie <QauSroirtf>iu foffen ein SJteifterbott oon ben brei <ganbroerfen

•(bie Saftetenbäder roaren eben noch nicht babei) uub ,ben fiirdj-=

gang »on einem »erftorbenen SJieifter ober SJieifterin anfagen.
©er ©tubenfnedjt fann um 40 gt. unb 8 SJiafe SBein Qinè bie

SBopung im 3unftp«fe nefjmen. ©er 1689 2) erroäpte „Qauè*
meifter" fdjeint mit bem ©tubenïnecfjt ibentifefj ju fein, ©ie fort=

roäpenb juuepnenbe ©ucht nach Serfchöneruug ber îEitel, ber

SBopfil im 3uptpufe, bte Seforguug ber SBirttjfdjaft unb eine

geroiffe ©iSciptinargeroalt gegenüber ben 3unftgenoffen merben

biefe Sejeidjnung oerantafet pben.
4) SltS Drgan ber ©efefffdjaft fami oietteidjt noch ber Ser=

orbitele aufgefafet roerben, ben ber Stati) aus feiner SJiitte ber=

felben beiorbnete.3) (Ex tjatte roapfepinfidj barüber ju roachen,

bafe bie obrigfeitftdj genehmigten 3uuftorbnungen genau befolgt

*) u. tu. sp.

2) 9Î. SP. LXXXI. fol. 655.
3) 9t. Sß. LXXV. fol. 200.

®ef«tjiftt«frt. Sb. XLIV. 19
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Meister für gewerbliche Gegenstände. Der Stubenmeister ließ

durch deu Stubenknecht das Bott im einten wie im andern Fall
ansagen. Durch dasselbe murden Stubenmeister und Stubenknecht

gewählt (ob auch die Ofsiziere, oder ob diese vom Rathe ernannt

wurden?), neue Mitglieder aufgenommen.

2) Der Stubenmeifter. Er führte den Vorsitz und soll,
mo möglich. Burger, nicht blos Hinterfäß fein; seine Amtsdauer

belief sich auf 2 Jahre.

3) Der Stubenknecht, der Diener der Gesellschaft und

Gehülfe des Stubenmeisters. Er soll auch, wo möglich, Burger
sein. Ueber seine Verrichtungen sind wir besser unterrichtet als
über diejenigen des Stubenmeisters. 1649 murde für denselben

folgendes Pflichtenheft aufgestellt: ') er soll der Meisterschaft und

Gesellschaft Nutzen fördern und Schaden wenden, zum Gesellschaftshause

Sorge tragen, sich mit wohlfeiler Speise und Trank
versehen, der Gäste Vater sein, dieselben, wenn sie zu lange bleiben,

nach Hause mahnen. Den Ofen der Zunftstube soll er in eigenen

Kosten ausstreichen lassen, und wenn bauliche Reparaturen
nothwendig werden, dem Stubenmeister Anzeige machen. Er und
die Hausmirthiu sollen ein Meisterbott von den drei Handwerken

(die Pastetenbäcker waren eben noch nicht dabei) und,den Kirchgang

von einem verstorbenen Meister oder Meisterin ansagen.

Der Stubeuknecht kann um 40 gl. und 8 Maß Wein Zins die

Wohnung im Zunfthause nehmen. Der 1689 ^) erwähnte
„Hausmeister" scheint mit dem Stubenknecht identisch zu sein. Die
fortwährend zunehmende Sucht nach Verschönerung der Titel, der

Wohnsitz im Zunfthause, die Besorgung der Wirthschaft und eine

gewisse Disciplinargewalt gegenüber den Zunftgenossen werden

diese Bezeichnung veranlaßt haben.

4) Als Organ der Gesellschaft kann vielleicht noch der
Verordnete aufgefaßt werden, den der Rath aus seiner Mitte

derselben beiordnete. ") Er hatte wahrscheinlich darüber zu wachen,
daß die obrigkeitlich genehmigten Zunftordnungen genau befolgt

') U. A. P.
2) R. P. LXXXI. tol. 655.

R. P. LXXV. kol. 20«.

Geschichtsfrd. Bd. XI.IV. 19
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rourben. Db eè ein ftänbigeS obet* nur getegetttficpS Suftitut
roar, fann mangels meperer Siadjricfjten nicht beantwortet roerben.

SBie roir gefeljen pben, »erfügte bte ©efettfdjaft auch über

©trafmittet, bie aber nur gegenüber beu SJiitglieberu iu 3lu=

mettbung famett; geroerbepotijeiticp ©eroatt übte fte eben nicht

aus. SJierfroürbtgertoeife fonnten bie gegen Sm-f^enoffeu ge»

troffenen ©iSciptinaroerfügitngen au ben Statlj appelliert roerben,1)

oietteidjt befeplb, roeil bie 3unft°rbnungeu »om Statp genefjmigt
roerbett mufeten uub bereu Sefotguug »ou iljm genau überroadjt
rourbe.

gn einer fèinftdjt griff bie 3unft bodj nodj iu baS öffeutticp
©taatSfeben eiu, nämlidj beim firiegSroefen. ©ie Qünfte
bienteu, concurrierenb mit ben öuartieren ber ©tabt, als ©runblage

für bie fog. „SluSjüge" ;2) im gelbe bilbeten fie immer eine

gefdjloffeue ©iitpit mit ipem Sanner uub ipen Dffijieren. ©ie
Sfifterjunft ptte einen Hauptmann, gäprtdj unb Sieutenant.
©ie 3unftgenoffen fottten ftets für ben firiegSfatt gerüftet fein,
bapr oon jebem ber Sefif* eines <garnifd)eS geförbert rourbe.3)

©ie 3unftgeitoffeu tpitten fich iu bie Staffelt ber SJieifter

uub ©efetten; bie Septtnge geprteu nidjt baju, bie 3u»ft l)atte

nur eine geroiffe Stufficfjt über fie uub erliefe Sorfcpiften über

Sinnafjme burdj bte SJieifter, unb ipe SlnSbitbung.

©ie SJieifter roaren im Sottbefifc ber 3uufttedjte. SluS iljrem
©djoofee rourbe ber ©tubenmeifter geroäljlt. Um jur SJieifterfcpft

ju gelangen, mufeten fie bie ©rabe beS SeplingS unb beS ©efetten

burdjgemacp unb eine jroeijätjrige SBanberfdjaft beftanben pben
ober in ©rmangtuug einer foldjen bie nämlidje 3eitbauer auf

9t. sp. cix.
2) Unter „StuSjug" »erftanb man ein Aufgebot juin Äriegebienft, baê einer

SBogtei, einer ©emeinbe, einer ©efettfdjaft :c. angeftettt rourbe mit bem Sßefeljt,

eine barin genannte "tttjabt »on Sriegsjleuten bem ©taat auSgerüftet *,ur Sßer=

fügung ju ftetten, babei blieb eê bem betr. Serrttoriutn ober Sorporation über»

laffen, bie etnsetnen Seute aufzubieten. — »ibe: 3*edjt§gefdjidjte »on ©egeffer.
SBanb II.

3J 9t. Sp. V. A. fol. 85 b.—1436. feria 2da ante Jacobi (23. Suit) Stage,

baß »iele Spftfter nodj feinen iparnifdj Ijaben.

U. 2t. Sp. 1507. 9. SJtuguft.
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wurden. Ob es ein ständiges oder nur gelegentliches Institut
war, kann mangels mehrerer Nachrichten nicht beantwortet werden.

Wie wir gesehen haben, verfügte die Gesellschaft auch über

Strafmittel, die aber nur gegenüber deu Mitgliedern in
Anwendung kamen; gewerbepolizeiliche Gewalt übte sie eben uicht

aus. Merkwürdigerweise konnten die gegen Zunftgenossen
getroffenen Disciplinarverfüguugen au den Rath appelliert werden/)
vielleicht deßhalb, weil die Zunftordnungen vom Rathe genehmigt
werden mußten und deren Befolgung von ihm genau überwacht
wurde.

Jn einer Hinsicht griff die Zunft doch noch in das öffentliche
Staatsleben ein, nämlich beim Kriegswesen. Die Zünfte
dienten, concurrierend mit den Quartieren der Stadt, als Grundlage

für die sog. „Auszüge" ; im Felde bildeten sie immer eine

geschlossene Einheit nnt ihrem Panner und ihren Offizieren. Die
Psisterzunft hatte eiuen Hauptmann, Fähnrich und Lieutenant.
Die Zunftgenossen sollten stets für den Kriegsfall gerüstet sein,

daher vou jedem der Besitz eines Harnisches gefordert wurde.")

Die Zunftgenossen theilten sich in die Classen der Meister
uud Gesellen; die Lehrlinge gehörten nicht dazu, die Zunft hatte

nur eine gewisse Aufsicht über sie und erließ Vorschriften über

Annahme durch die Meister, und ihre Ausbildung.

Die Meister waren im Vollbesitz der Zunftrechte. Aus ihrem
Schooße murde der Stubenmeister gewählt. Um zur Meisterschaft

zu gelangen, mußten sie die Grade des Lehrlings und des Gesellen

durchgemacht uud eine zweijährige Wanderschaft bestanden haben
oder in Ermanglung einer solchen die nämliche Zeitdauer auf

1) R. P. «IX.
2) Unter „Auszug" verstund man ein Aufgebot zum Kriegsdienst, das einer

Vogtei, einer Gemeinde, einer Gefellschaft :c. zugestellt wurde mit dem Befehl,
eine darin genannte Anzahl von Kriegsleuten dem Staat ausgerüstet zur Ver°
fügung zu stellen, dabei blieb es dem betr, Territorium oder Corporation
überlassen, die einzelnen Lente aufzubieten. ^ vide: Rechtsgeschichte von Segesser.

Band II.
") R. P. V. ^,. toi. 85 b—1436. tsris Scia snts Zaoobi (23. Juli) Klage,

daß viele Pfister noch keinen Harnisch haben.

U. A. P. 1507. S. August.
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fefbftänbige SfttSübung beS ©eroerbeS »erjidjten.1) ©ie fjatten
baS Stecht, ipe ©djilbe auf bie %afel malen ju faffen. ©te
SJÌeifterfcpft rourbe aucfj auSnaljmSroeife (in ben 3"ilftorbnuugen
roar eS nicht »orgefepn unb erregte oft SBiberfprucfj) auf SJteifterS:

roittroen übertragen.2)
©ie ©efeflen roaren, mie aus ben Seftintmuugeu ber 3ttnft=

orbnuugeu ju erfepn, minbern StechteS. SBenn eiu SJteifter feinen

SBopfif* aufeerptb ber ©tabt natjm, fo foffte er nach einer
fpätern 3it»ftorbuuug 3) in ben ©efettenftanb jurüdfinfeu.

@S bürften auch Sepiinge oon bei* Saubfcfjaft, aber nur auS

ben fog. „ Surgerjifjten" ©urfee, SBilliSau, ©empadj unb SJiünfter,

angenommen roerben.4) 1736 roirb bie 3ut'ft angeroiefen^ für bie

Seplinge eine beftimmte Sep= unb SBauberjeit feftjufepn. 5J

©ie ©efetlfcpft ptte audj einiges Sef ifet pint. Sin 3Jio=

¦ bilien befafe fie j. S. anno 1798 2100 gl. au ©ülten,6) baneben

einiges ©itbergefcfjirr.7) ©en »orjüglidjfteu SermögenSbeftaubtpil
bilbete baS ©efettfcpftSpuS,8) am fiornmarft an ber grofeen

©dftiege gelegen, ein ftattticfjer fpätgothifdjer Sau mit ©pif*bogeit=

tpre gegen ben fiornmarft unb breitpitigen, fräftig profitierten
genftern im jroeiten unb britten ©todmerf gegen bie Steufe. Sit
feiner putigen ©rfdjeinung ftammt er aus bem 16. Sappnbert.
SBapfdjeiuticfj ftanb baS Qauê, baè int SBappeitbüdjteiu »orfömmt,
fdjon att ber gleichen ©fette, ba bte meiften 3unftpufer iu engem

*) 9Î. Sp. LXXXIII. pag. 463.
9Ì. sp. LXXXVI. fol. 387b.
2) 9t. Sp. LXXX. fol. 64b.
3) U. Sä. SP. 1642.

•) 9t. Sp. LXVI. fol. 22.

») XCVIII. fol. 138.

6) u. sa. sp.

T) U. 3t. Sp. SPftidjtentjeft für beu ©tubeitfnedjt »on 1649. Sa ^eif"t eê :

©erfelbe fott audj SBürgfdjaft fteffen für getreue Obfjttt beê ifjm anoertrauten

Snöentare, fpeciett beê_ ©ilbergefdjtrrê.
9Î. Sp. LXXVIII.' fol. 16. — 1678. 9. gebruar roirb ber ©efefffdjaft be;

rotttigt, roeit fte mit bem Umbau beê ©emüfefjaufee Unfoften gefjabt, ben fjal=

ben SEfjeif beê ©ilbergefdjirreê ni »erfaufen.
vide audj: äBafjpenbüdjtein.

8) Su ber 3a"jr*.eitfttftung »ou 1437 roirb atê «ätgenttjum ber ©efettfdjaft

nodj ein ©runbftüd *u £rit*fdjen angeführt.
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selbständige Ausübung des Gewerbes verzichten.') Sie hatten
das Recht, ihre Schilde auf die Tafel malen zu lassen. Die
Meisterschaft murde auch ausnahmsweise (in den Zunftordnungen
mar es nicht vorgesehen und erregte oft Widerspruch) auf Meistersmittwen

übertrage». ^)

Die Gesellen waren, wie aus de» Bestimmungen der

Zunftordnungen zu ersehen, mindern Rechtes. Wenn ein Meister feinen

Wohnfitz außerhalb der Stadt nahm, fo sollte er nach einer
spätern Zunftordnung ") iu den Gesellenstand zurücksinken.

Es durften auch Lehrlinge von der Landschaft, aber nur aus
den sog. „Burgerzihlen" Sursee, Willisau, Sempach und Münster,

angenommen werden.^) 1736 wird die Zunft angewiesen^ für die

Lehrlinge eine bestimmte Lehr- und Wauderzeit festzusetzen. ^)

Dic Gesellschaft hatte auch einiges Besitzthnm. An Mo-
bilien besaß sie z. B. anno 1798 2100 gl. an Gülten/) daneben

einiges Silbergeschirr. ') Den vorzüglichsten Vermögensbestandtheil
bildete das Gesellschaftshaus/) am Kornmarkt an der großen

Eckstiege gelegen, ein stattlicher spätgothifcher Bau mit Spitzbogenthüre

gegen den Kornmarkt und dreitheiligen, kräftig prosilierten
Fenster» im zweiten und dritten Stockwerk gegen die Reuß. In
seiner heutigen Erscheinung stammt er aus dem 16. Jahrhundert.
Wahrscheinlich stand das Haus, das im Wappenbüchlein vorkommt,
schon an der gleichen Stelle, da die meisten Zunfthäuser in engem

R. P. LXXXIII. psss- 463.

R. P. LXXXVI. toi. 387d.
2) R. P. LXXX. M. 64d.
s) U. A. P. 1642.

4) R. P LXVl. 5ol. 22.
5) XOVIII. fol. 138.

«) U. A. P.
U. A. P. Pflichtenheft für den Stubenknecht von 1649. Da heißt es:

Derselbe soll auch Bürgschaft stellen für getreue Obhut des ihm anvertranten

Inventars, speciell des. Silbergeschirrs.
R. P. LXXVIIl' fol. 16. — 1678. 9. Februar wird der Gesellschaft

bewilligt, meil sie mit dem Umbau des Gemüsehauses Unkosten gehabt, den halben

Theil des Silbergeschirres zu verkaufen.
viàs auch: Wappenbüchlein.

°) Jn der Jahrzeitstiftung von 1437 wird als Eigenthum der Gesellschaft

noch ein Grundstück zu Tripschen angeführt.
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Itmfreife iu uädjfter Wabe ficfj befanben. SllS am fiorumarft
unb an ber „@gg" gelegen roirb eS 1538 erftmals erroäljnt;1)
ca. 1540 rourbe eS neu aufgebaut.2) ©eine je|ige ©eftatt »er=

banft eS in ber fèauptfactje ben ^apeu 1573 —1576.3) 3"
uuterft gegen bie Steitfe öffnet fich eine »on Sfeileru getragene
QaUe, über roeldje aber baS (SigentpntSrecfjt mit ben Raffen ber

Sìaàjbarpufer als ber ©tätte für ben SBoàjenmarft ber ©tabt

jugeprte unb noch geprt. ©ie Sfifter fdjeinen baS fjie uub ba

oergeffen ju pben.4) lieber biefer QaUe ift ein gefdjfoffener Staunt,
ber bie ganje Sreite beS Kaufes einnimmt, baS fog. „©emüfe;
puS". ©ariu fjielten bie <öänbfer ©emüfe feit unb bejatjlten
bafür ber ©efettfdjaft eiu ©tanbgetb, roetdje .baêfelbe aber mit
bem Statp tpileit mufete. gn biefem Sofale fdjeint jeitroeife beut

fo fep »erpöitteu „gürfauf" (©pecutation mit SebenSmittetn)

Sorfdjub geleiftet roorben ju fein, bafjer rooffte 16165) ber Statp
eS fdjliefjen taffen.

3ur fiirdje trat bie ©efettfdjaft in Sejiepug burdj ipe
Sapjeitftiftung. gür baS ©eefenpit ber Sfngeprigen fttfteteu
am 1. SJiärj 14376) SBernfjer tltenberg ber jüngere, ulridj »ou
SJioS, fionrab SJtitfam, SBerafjer fiapmanu unb Supi ©raff na*
mens ber ©tubengefefffcpft ber .Sfiftergefeffen eine ^apjeit mit
1 &¦ Sfennige, pftenb auf ber Siegenfdjaft ber ©efefffdjaft ju
Sripfdjen,7) auf roeldjer ber ©tapfer fifct, ju begetjen im Qof

jäplidj am ©onnerftag »or ober nach SJtittefafteu mit Sigit,
©eeteitüefper unb einer gefungenen ©eelenmeffe auf bem ©f. 3tn=

breaS=3lftar. Slffe ©efeflen finb verpflichtet, babei ju erfdjeinen,
unb roer »erhinbert ift, felber ju fommen, foff als ©teffoertreter

*) u. st. sp.

2) 9t. SP. XVI. fol. 61b.
3) 9t. SP. XXXI. fol. 157.
9t. SP. XXXIII. fol. 21b, 189, 190b.
9t. Sp. XXXV. fol. 191, 210, 222b.
4) 9t. Sp. XCIII. fol. 14b, 232.
5) 9Î. SP. LV. fol. 367.
6) U. 21. sp.

T) 1538 tjaftet baê Spfunb Spfemttge auf bem ©efettfdjaftêbaufe am Äorn=
marft. — U. 21. sp.
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Umkreise in nächster Nähe sich befanden. Als am Kornmarkt
und an der „Egg" gelegen wird es 1538 erstmals erwähnt; ')
ca. 1540 wurde es neu aufgebaut. Seine jetzige Gestalt
verdankt es in der Hauptsache deu Jahren 1573 —1576.") Zu
uuterst gegen die Reuß öffnet sich eine von Pfeilern getragene

Halle, über welche aber das Eigenthumsrecht mit deu Hallen der

Nachbarhäuser als der Stätte für den Wochenmarkt der Stadt
zugehörte und noch gehört. Die Pfister scheinen das hie uud da

vergessen zu haben. ^) Ueber dieser Halle ist ein geschlossener Raum,
der die ganze Breite des Hauses einnimmt, das sog. „Gemüsehaus".

Darin hielten die Händler Gemüse feil und bezahlten

dafür d'er Gesellschaft ein Standgeld, melche .dasselbe aber mit
dem Rathe theilen mußte. Jn diesem Lokale scheint zeitweise deni

so sehr verpönten „Fürkauf" (Speculation mit Lebensmitteln)
Vorschub geleistet worden zu fein, daher wollte 1616^) der Rath
es schließen lassen.

Zur Kirche trat die Gesellschaft in Beziehung durch ihre
Jahrzeitstiftung. Für das Seelenheil der Angehörigen stifteten
am 1. März 1437°) Wernher Utenberg der jüngere, Ulrich von
Mos, Konrad Mitsam, Wernher Katzimann und Lupi Graff
namens der Stubengesellschaft der .Psistergesellen eine Jahrzeit mit
1 Pfennige, haftend auf der Liegenschaft der Gesellschaft zu

Tripscheu/) auf welcher der Slapfer sitzt, zu begehen im Hof
jährlich am Donnerstag vor oder nach Mittefasten mit Vigil,
Seelenvesper und einer gesungenen Seelenmesse auf dem St.
Andreas-Altar. Alle Gesellen sind verpflichtet, dabei zu erscheinen,
nnd wer verhindert ist, selber zu kommen, soll als Stellvertreter

') U. A. P.
R. P. XVI. tol. ölb.
R. P. XXXI. tot. 157.

R. P. XXXIII. kol. Slb, 189. 190b.
R. P. XXXV. fol. 191, LI«, 2L2b.
4) R. P. XOIll. fol. I4b. 232.
5) R. P. LV. fol. 3S7.

°) U. A. P.
'> 1538 haftet das Pfund Pfennige anf dem Gesellschaftshanse ain

Kornmarkt. — U. A. P.
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feine ©tjefrau ober eineS feiner fiinber ober ©ienftboten fenben,
bei ber Sufee »on 1 ti SBadjS.

SBaS bie Qabt ber SJtitgtieber betrifft, fo roiffen roir, bafe fte

1408 59 betrug, 1789 roaren eS 129, barunter aber »iefe nicht

»om ©eroerbe.

©ieS iu furjeii QüQen bie ©efdjidjte ber ©efefffdjaft. Sîun

gepn roir über jum eigenttidjen ©egenftanb »orliegenber Slbpitb--
lung jur Sefprechung beS SBappenbüchteiuS oom Sape 1408,
baS bis jur Slupfung ber 3utIft i" bereu Seftt* roar unb bann

an bie SBürgerbihtiotpf in Sujern abgegeben rourbe.
«SS beftefjt .auS 5 ppu, fchmalen Sergantentblättern in

fchroeinlebernem ttmfdilag, utfprünglicfi jum 3ubiuben eingeridjtet.
Sluf jep ©eiten finb 59 SBappen, bloS ©cfjilbe, berart gejeidjnet
unb gemäft, bafe je fechs, einer ben anbern berüpeub, fettfredjt
über einanber ftepn, mit folgenben StuSnafjmett : auf ©eite 1

ftepn bie jufammeugefetteten ©djilbe oou Seter unb Qanè von
SJioS einanber gegenüber; auf ©eite 4 finb fieben ©djifbe, offen=

bar in gotge einer ©orrectur, beren ©puren auf bem Sergameut
beutlidj roapnepnbar ftnb; man fiefjt unter einem bedenben Stn»

ftrtcb, über roelchem oter SBappen gemalt finb, bie Gonturen »on
brei anbern, uub fettroärts bacon »ou einem »ierteit in bebeutenb

ffeinerem SJiafeftabe; eS läfet fich barauS abnetjmen, bafe irrtljüm--
fidtjer SBeife eines auSgelaffen uub barnadj fettroärts eingeffidt
rourbe; btefe Slrt Serbefferung roirb ftdj uidjt gut ausgenommen
unb befeplb ben SRaier oerantafet haben, bie mifefungene ©tette jtt
übetftreicpn unb baS »ergeffene SBappen burdj Serfürjuug beS

SJiafeftabeS audj in bie feufrechte Sinie fjinein ju bringen. Sluf
ber 6. ©eite ift ber oberfte ©djilb lebig uub auf ber letzten bie

beiben unterften. Weben ben ©djilbeu ftepn bie Sìamen iper
Präger unb Semerfungen über ©djenfungen au bie ©efefffdjaft.
Stuf bet* itinera ©eite beS umfdjlageS Iefen roir: ,,©iS fint bie

gefeffen, bie bas ps geföft »nb »ergülten put ber jeidjen fjie

nadj gemafet ftaut, bo man jalt oon ©riftuS geburt SJicccc. »iij
gax »ff ©ant SartplomeuS tag an beut rriiij tag beS manot*

Dugften." — ,,©is orbnung pt georbnet »ti log ber pljifter." —
,,©ie gefeffen fint »her eiu fomen roeta fafenacbt roeffe fjan ber

fot fi pn au ber gefeffen fdjaben." — „Seli »on roegiS pt gnu
geben ein guot iar."
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seine Ehefrau oder eines seiuer Kinder oder Dienstboten senden,
bei der Buße von 1 A Wachs.

Was die Zahl der Mitglieder betrifft, so wissen wir, daß sie

1408 59 betrug, 1789 waren es 129, darunter aber viele uicht

vom Gewerbe.

Dies iu kurzen Zügen die Geschichte der Gesellschaft. Nun
gehen wir über zum eigentlichen Gegenstand vorliegender Abhandlung

zur Besprechung des Wapvenbüchleins vom Jahre 1408,
das bis zur Auflösung der Zunft in deren Besitz mar und daun

an die Bürgerbibliothek in Luzern abgegeben wurde.
Es besteht aus 5 hohen, schmalen Pergameutblättern in

schweinledernem Umschlag, ursprünglich zum Zubinden eingerichtet.

Auf zehn Seiten sind 59 Wappen, blos Schilde, derart gezeichnet

und gemalt, daß je sechs, einer den andern berührend, senkrecht

über einander stehen, mit folgenden Ausnahmen: auf Seite 1

stehen die zusammengeketteten Schilde von Peter und Sans von
Mos einander gegenüber; auf Seite 4 sind sieben Schilde, offenbar

in Folge einer Correctur, deren Spuren auf dem Pergament
deutlich wahrnehmbar sind; man sieht unter einem deckenden

Anstrich, über welchem vier Wappen gemalt sind, die Conturen von
drei andern, und seitwärts davon von einem vierten in bedeutend

kleinerem Maßstabe; es läßt sich daraus abnehmen, daß irrthümlicher

Weise eines ausgelassen und darnach seitwärts eingeflickt

wurde; diese Art Verbesserung wird sich uicht gut ausgenommen
und deßhalb den Maler veranlaßt haben, die mißlungene Stelle zu

überstreichen uud das vergessene Wappen durch Verkürzung des

Maßstabes auch iu die senkrechte Linie hinein zu bringen. Auf
der 6. Seite ist der oberste Schild ledig und auf der letzten die

beiden untersten. Neben den Schilden stehen die Namen ihrer
Träger und Bemerkungen über Schenkungen an die Gesellschaft.

Auf der innern Seite des Umschlages lesen wir: „Dis sint die

gesellen, die das hus getost vud vergülten hant der zeichen hie

nach gemalet stant, do man zalt von Cristus geburt Mcccc. viij
Iar vff Sunt Bartholomeus tag au dem rxiiij tag des manotz

Ougsten." — „Dis ordnung het geordnet vli lotz der phister." —

„Die gesellen sint vber ein komen wela saßnacht welle han der

sol si han an der gesellen schaden." — „Veli von wegis hat Jnn
geben ein guot iar."
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SllS Serfaffer beS StichteiuS nennt fidj einer ber 3utiftgeiioffen,
Uli Sog, ber Sfifter. Son feiner «-ganb flammt bie ältere fdjöne

©djrift, bie Sìamen feiner SJiitgeuoffen unb bie Siotij bejüglidj
Slnfauf beS ©efettfcpftSpufeS. Jüngern ©atumS finb bie 3ln=

gaben über bte ©djenfungen.
Sott ben 59 oerjeicfjueteu ©tubengefeffeu roerben roofjl alle

bis auf bie beiben an ber ©pige ftepnben oon SJtoS, ©eroerbe=

treibenbe geroefen fein. SBaS btefe beiben für eine ©tettung in
ber ©efefffdjaft einuapteu, ob fie fidj befonberê Serbtenfte erroor--

ben, ob Seter »on SJioS Seigeorbueter beS StatpS (aber bann

roaram nodj fein ©op Qanè babei?) roar, bleibe, bahingeftettt.
SBaS bie pralbifdje ©eite beS SüchteinS im allgemeinen he*

trifft, fo fepn roir, bafe bie ©djilbe ober 3ei<pn, roie fie genannt
roerben, ofjne «§elme finb, für Sßappeu »on «fpanbroerferu aus
biefer 3eit begreiflich, auch bie SBappen ber beiben ©bein »on
SJioS finb unbeplmt. ©ie meiften ber SBappen roerben erft bei

Stnfertiguug beS SüchteinS ad hoc angenommen roorben fein, roaS

ftdj auS ber Sejiepng ber SBappenftgureu jum ©eroerbe ihrer
Präger ergibt. SBir pben ba Sadfdjaufetu, SBeden, SJiühlräber *c.

Sei ben Qünften roar eS ja ©itte, bafe ber ©efeflen ©djilbe iu
ber SCriufftube auf bie Safet gematt rourben, bapr mufete jeber
eiu SBappen füpen; ptte er bispr feines, fp rourbe ifjm bei

ber Slufnaljme in bie 3unft eines oertiepu.
©ie ©djilbe finb noch breiedig, aber jiemlidj ftttmpf, bie gi=

gureu burcfjroeg fog. gemeine; bie ©tiltfierung ift fep djaraftert--

ftifdfj, bei einigen ganj »orjüglidj (»ibe: SBappen »on Senni jer
fiinbeu, <geini Sogel, ©uni Steher, «*ganS SJieper, SBerupr fiüng,
<QanS Srinfler unb anbere). ©ie 3eidjuung ift flott unb fidjer,
iu fräftigeu, maudtjmat nur ju fetten, ©onturen mit ber gebet*

auSgefüljrt. Unter ben, im SBaffer uutöslicfjen, Siucturett, jeidjuet
ficfj baS Stottj als leudjtenbe, beft erpftene garbe aus. ©aS

Stau, roo eS noch gut erplten ift, erroeist fidj als IjetteS ßimmet-:

blau, baS ©run iff jiemliaj ftumpf unb uäprt fich bem Srauuen.
©eib fommt in jroei Siuancen »or, als burcbfdjtmmernbeS, beinap
faum mep »ott ber garbe beS SergameuteS uuterfcpibbareS unb
atS fdjroefeffarbeneS ©edgetb. ©aS ©djroarj ift oermittelft ©cpeib=
tinte aufgetragen. SUS SBeife biente ber Sergamentgrunb. 3ur
Sfuffeguug »ou Siebtem rourbe in jroei gälten ©edroeife »erroenbet.
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Als Verfasser des Büchleins nennt sich einer der Zunftgenosse»,
Uli Lötz, der Pfister. Von feiner Hand stammt die ältere schone

Schrift, die Namen seiner Mitgenossen und die Notiz bezüglich
Ankauf des Gesellschaftshauses. Jüngern Datums sind die

Angaben über die Schenknngen.
Von den 59 verzeichneten Stubengesellen werden wohl alle

bis auf die beiden nn der Spitze stehenden von Mos, Gewerbetreibende

gewesen sei». Was diese beiden für eine Stellung in
der Gesellschaft einnahmen, ob sie sich besondere Verdienste erworben,

ob Peter von Mos Beigeordneter des Rathes (aber dann

warum noch sein Sohn Hans dabei?) war, bleibe, dahingestellt.
Was die heraldische Seite des Büchleins im allgemeinen

betrifft, so sehe» wir, daß die Schilde oder Zeiche», wie sie genannt
merden, ohne Helme sind, für Wappen von Handwerkern aus
dieser Zeit begreiflich, auch die Wappen der beiden Edeln von
Mos sind uubehelmt. Die meisten der Wappen werden erst bei

Anfertigung des Büchleins aà n«« angenommen worden sein, was
sich aus der Beziehung der Wappensigureu zum Gewerbe ihrer
Träger ergibt. Wir haben da Backschaufelu, Wecken, Mühlräder :c.
Bei den Zünften war es ja Sitte, daß der Gesellen Schilde in
der Trinkstube auf die Tafel gemalt wurden, daher mußte jeder
ein Wappen führen; hatte er bisher keines, sy wurde ihm bei

der Aufnahme in die Zunft eines verliehen.
Die Schiide sind noch dreieckig, aber ziemlich stumpf, die

Figuren durchweg sog. gemeine; die Stilisierung ist sehr charakteristisch,

bei einigen ganz vorzüglich (vide: Wappen von Jenni zer

Kinden, Heini Vogel, Cum Neber, Haus Meyer, Weruher Küng,
Hans Trinkler und andere). Die Zeichnung ist flott und sicher,

in kräftigen, manchmal nur zu fette», Couturen mit der Feder

ausgeführt. Unter den, im Wasser unlöslichen, Tincturen, zeichnet

sich das Noth als leuchtende, best erhaltene Farbe aus. Das
Blau, mo es uoch gut erhalten ist, erweist sich als Helles Himmelblau,

das Grün ist ziemlich stumpf und nähert sich dem Brauneu.
Gelb kommt in zwei Nuancen vor, als durchschimmerndes, beinahe

kaum mehr nou der Farbe des Pergamentes unterscheidbares und

als schwefelfarbenes Deckgelb. Das Schwarz ist vermittelst Schreibtinte

aufgetragen. Als Weiß diente der Pergamentgrund. Zur
Aufsetzung von Lichtern wurde in zwei Fälleu Deckweiß verwendet.
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©er Qeithnet pt bie Siucturen mitunter burdj SlufangSbudjftaben
ober baS auSgefdjriebeue SBort »orgemerft.

3ur Setracbtung ber SBappen im ©injelnen übergepnb, fdjeint
eS am jroedmäfeigften, ba biefelben im Driginal feiner beftimmten,

roenigftenS uidjt mep erfenitbaren Drbnung folgen, fte nadj ben

giguren ju ctaffificieren. ©arnadj ergibt fich fotgenbeS ©ctjema.1)

I. Siatürtidje ©egenftänbe,
1. SJienfdjticfje giguren uub fiörpertljeile oon foldjen.
2. Sljiere unb Stccibentien.

3. Sftan jen.
4. ©egenftänbe ber teblofeu Sîatur.
5. <gimmelsförper.

II. fiüuftltclje ©egenftänbe:
1. ©ebäube.

2. SBurbejeidjen.
3. SBaffen.

4. SBerfjeuge unb bamit proorgebracbte ©rjeugniffe.
5. SJionogramme.
6. sgauSmarfen.

III. giguren jmeifelpfter Sîatur.

IV. ©emifdjte giguren.

*) Sie (Sinorbnmn* ber giguren unter biefe 9tubrifen mag im einjetnen

Catte «idjt immer jutreffenb fein, befonberê bei II. 6 nnb III. 3d) überlaffe eê

baljer gerne ben Cerreti ©pecialiften, falfdjeê ju beridjtigeu unb nidjt erfannteê

ju benennen.
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Der Zeichner hat die Tincturen mitunter durch Anfangsbuchstaben
oder das ausgeschriebene Wort vorgemerkt.

Zur Betrachtung der Wappen im Einzelnen übergehend, fcheint

es am zweckmäßigsten, da dieselben im Original keiner bestimmten,

wenigstens nicht mehr erkennbaren Ordnung folgen, sie nach den

Figuren zu classificieren. Darnach ergibt sich folgendes Schema.')
I. Natürliche Gegenstände,

1. Menschliche Figuren und Körpertheile von solchen.

2. Thiere und Accidentien.

3. Pflanzen.
4. Gegenstände der leblosen Natur,
5. Himmelskörper.

II, Künstliche Gegenstände:

1. Gebäude.

2. Würdezeichen.

3. Waffen.
4. Werkzeuge und damit hervorgebrachte Erzeugnisse.

5. Monogramme.
6. Hausmarken,

III. Figuren zweifelhafter Natur.
IV. Gemischte Figuren.

Die Einordnung der Figuren unter diese Rubriken »mg im einzelnen

Falle nicht immer zutreffend fein, befonders bei ll. 6 und III. Jch überlasse es

daher gerne den Herren Specialisten, falsches zn berichtigen nnd nicht erkanntes

zu benennen.
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I. IptMtdje ^egenpttbe.
1. itlcufdjlitp iigttren uno lörnertljeile.

Senni jet îinben. — „fjet gen
ein tjalb ftertltg fannen je guter an=

gebenfnóffi."
SBappen1): in f. ein gr.»geflei=

e§ ift im linfett «Oberecf „rot" öor=

gemerft. ©aS Stnbenblatt auf bem

ßnie ift offenbar ba§ getdjen für
grün.

<£tt*%Ctic*»*Ki fïer

m:
m

X

j<s-»r»*» rua

-A

W,mu
bete», golbparigeS SJÎabdjen (fiinb),
rechts ein g., r.»geffiÏÏte§, g. Sacf=

fàjaufel einfctjliefeenbeê SJtüfjlrab
battenb. 9Xnè Serfeljen be§ SJîaïerS

rourbe ba§ $elb roetf* belaffen, benn

Senni ttwlpbt. — ©eïuitgene

Infptelung auf ben Sìamen. S"
r. f. SJtannêljaupt mit flruppigem
Qaax* unb Sartroudjê, linfê nadj f.
g.»geftteltem 9tebmeffer fjinfdjauenb.

tl»««^ tj»

2. Cljtere uttb ^ccibentien.

<^rcy r»^ Qyoß C*^ mM ^^1

& Ivt

Sungfjer Set« Don 33ÎOO unb §an§ Don Moi, fin fun. —

-) Seäetdjnung ber 2incturen: g. gotb ober gelb, f. filber ober roeiß,
r. rotfj, b. blau, gr. grün, -** 'fdjrcar*.

29«

I. Natürliche Segenstände.
1. Menschliche Figuren und Körvertheile.

Jenni zer linden, — „het gen
ein halb fiertlig tannen ze guter an-
gedenknvssi."

Wappen'): in s. ein gr.-geklei-

es ist im linken Obereck „rot"
vorgemerkt. Das Lindmblatt anf dem

Knie ist offenbar das Zeichen für
grün.

«ZK

detes, goldhaariges Mädchen (Kind),
rechts ein g., r.-gefülltes, g.
Backschaufel einschließendes Mühlrad
haltend. Aus Verschen des Malers
wurde das Feld weiß belassen, denn

Jenni WUlhöbt. — Gelungene

Anspielung auf den Namen. Jn
r. f. Mannshaupt mit struppigem

Haar- und Bartwuchs, links nach s,

g.-gestieltem Rebmefser hinschauend.

2. Thiere und Accidentien.

es)-,«

Jungher Peter Von Mos und Hans Von Mos, fin sun. —

') Bezeichnung der Tincturen: g, — gold oder gelb, f. —silber oder weiß,
r. roth, b. blau, gr. ----- grün, « schwarz.
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©ie beiben ©djilbe ftnb aneinan=
ber gefettet; ing.-**Sar, im linfen
Dberecf r. ©tern, baë redjtêftetjenbe
SBappen tjeralbiftfj rictjtig ba§ ©pte=
gelbilb be§ gegenüberfteljenben. 3m
SBappen beê ©oljneê jebenfaïïê nictjt
oljne Slbftdjt ber ©tern fie&enftrapg.

©ie oon SJÎoê, ein uralt abe=

ligeê ©efajledjt, flammten auS bem

itrferntfjale, Danton Uri, rourben
1332 Sürger jtt Sujern, gaben
iljrer Saterftabt jroei ©cpltbeifeen,
roorunter ben obigen Se*er-

®aë ältefte befannte ©ieget, beê

SBalter Bon SJÎoê, »on 1309, jeigt
im ©iegelfelbe einen fcfjrettenben Sä»
ren. Stuf bem ©iegel beS Sobann
oon SJÎoê, 1329, f'djrettet ber Sär
im ©iegelfelbe über einen Soben
Ijhtroeg. peinridj unb Soft oon
SJtoS Regelten im nämlichen Sabre
mit einem fdjrettenbett Sären, xoeh

djen aber bereite ber ©lern über«

pp Sllê «pelmfletnob erfdjeint,
meineê SBiffenê erftmalê in ©tumpf'ê
©djtoetjercfjronif, batb ein Sären=

rümpf, balb ein toadjfenber Sär mit
brei ratmnförmtg an ben Süden ge»
ftecftett ©ternen.

¦vWf«*8

^
a<-

eint «Ôlrô

Qa")e. QaaS toaren ju oerfdjtebenen

3eiten Sürger in Sujern, bie immer
rebenbe SBappen füljrten, in fpaterer
Seit in r. auf gr. ©retberg einen g.
§afen.

•Saß »xm"K> tw,

Sii malattt. — Sn **- ein f.
beêgïeidjen fireuj einfdjliefeenbes

jpufeifen.

Sn f. ein g.

$&*H* V*

«peint öogel. — „Ijet gen ein

©ilberfdfjalen je guter angebenfnuffi."
3tebenbeê SBappen : in f. -**> g.-be=

roetjrter Sogel unoeftimmter
©attung.
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Die beiden Schilde sind aneinander

gekettet; ing.-«^ Bär, im linken
Obereck r. Stern, das rechtsstehende

Wappen heraldisch richtig das
Spiegelbild des gegenüberstehenden. Jm
Wappen des Sohnes jedenfalls nicht
ohne Absicht der Stern siebenstrahlig.

Die von Mos, ein uralt
adeliges Geschlecht, stammten aus dem

Ursernthale, Kanton Uri, wurden
1332 Bürger zu Luzern, gaben
ihrer Vaterstadt zwei Schultheißen,
worunter den obigen Peter.

Das älteste bekannte Siegel, des

Walter von Mos, von 1309, zeigt
im Siegelfelde einen schreitenden Bären.

Auf dem Siegel des Johann
von Mos, 1329, schreitet der Bär
im Siegelfelde über einen Boden
hinweg. Heinrich und Joft von
Mos siegelten im nämlichen Jahre
mit einem schreitenden Büren, welchen

aber bereits der Stern überhöht.

Als Helmkleinod erscheint,
meines Wissens erstmals in Stumpf's
Schweizerchronik, bald ein Bärenrumpf,

bald ein wachsender Bär mit
drei kammförmig an den Rücken
gesteckten Sternen.

eini Has

Hase. Haas waren zu verschiedenen

Zeiten Bürger in Luzern, die immer
redende Wappen führten, in späterer

Zeit in r. auf gr. Dreiberg einen g.
Hasen.

Vli walailt. — In ein f.
desgleichen Kreuz einschließendes

Hufeisen.

In f. ein g.

tz

Heini Vogel. — „het gen ein

Silberschalen ze guter angedenknussi."
Redendes Wappen: in f. g.-be-
wehrter Vogel unbestimmter
Gattung.
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Sw-m-n V

X

K

Senni «gjettjl.

ger f. «pedjt.

— an fdjrä«

*SÌ&» m

f\$
s>

'0
o

(Haue ^ltt bad). — Qn b. fçpageê
f. ®gli. ©er ijijdj ctjnrafterifiert fidj
Prdj bte ftart entroirfeïte 9tutïenf(offe.

©tn ©auê 3m badj lebt pon 1382.

3. |)pn*en.

§anë SOiepr. — S" f- auê

grünem fdjroebenben ©reiberg ein

boppelter fiinffilatteriget* Sinbenjtoeig,
bem bte untern initern Slätter fel)»

Ç <v»i6 "ZT<MT

Ien, tjeroorfproffenb. ©ie Sleplidj*
fett beê SBappenê läfet bermutljen,
bafe biefer §anê SJÌetjer jum ©e=

fdjïedjte ber patricifdjen gamilie

SJtetjtr oon ©djauenfee geprte.
©iefelbe fütjrt in g. einen einfadjen
fünfblättertgeu gr. Sinbenjtoeig auê
beêgl. ©reiberg tjeroorfproffenb.

/^
r__^__H^^ÄJ«etmvt.

SBerne jer ÏÏÏtpn. — Klaue

jer ïiltîjen, fin fun, SBeftt jer fil»
djen, oudj SBerniê jer tildjen fun.
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5/

?5

Jenni Hecht,
ger f. Hecht.

— In schrü-
Claus Jm bach. — In b. schräges

s. Egli. Der Fisch charakterisiert sich

durch die stark entwickelte Rückenflosse.
Ein Claus Jm bach lebt schon 1382.

3. Manzen.

Hans Meyer. — In s. aus

grünem schwebenden Dreiberg ein

doppelter fünfblätteriger Lindenzweig,
dem die untern innern Blätter feh-

len, Kervorsprosseno. Die Aehnlichkeit

des Wappens läßt vermuthen,
daß dieser Hans Meyer zum
Geschlechte der patricischen Familie

Meyer von Schauensee gehörte.
Dieselbe führt in g. einen einfachen
fünfblätterigen gr. Lindenzweig aus
desgl. Dreiberg hervorsprossend.

>- ^

Werne zer kilchen. — Claus
zer kilchen, sin snn, Welti zer
kilchen, ouch Wernis zer kilchen fun.



— Sloe brei SBappen gïeidtj : in f.
ein boppelteë gr. Sinbenblatt.

3er fildjen îommen tonljrenb bee

14. u. 15. Satjrpnbertë in Su=

<£jû»#6 \ £*¦

jern, «çorto unb firienê nicht fel=
ten oor. Setannt ift befonberê S"=
pnneS ser fildjen, roeldjer 1363

^\üJr*- <Xer i&lfofU*)

nom Sifeïjof oon Sonftanj mit bem

Sänne belegt tourbe. -j
©uni 9ïePr. — ©etjr jierltctjeê

SBappen. Sn f. eine nadj Slrt etnee

SifdfjofêftabeS gefrümmte, mit oier
Slattern unb ebenfobtel r. Strauben
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6efej*te gr. 3tebe, oor roeldjer im
ftufe ein g. «pafe oorbeifpringt.

St e 6 er gab eë fdjon im 14. 3ap
pnbert, unb roie eë fdjeint, oon

^£Z*a (&S&-

Q
ĉ^ >Ä>J

V

oerfcfjtebenem ©tamme, bentt im fol=
genben miro une nocfj ein Oon bor*-

tiegenbem gänjlidj üerfdjtebenee SBappen

etnee anbern 9ìeber begegnen.

^^jtij-pnf.e-j

«penali grot*. — Dtebenbeë SBappen

: in f. eine -**- Stanngroj*e (ganj
junge Stanne, ob. ©ipfel einer Stanne.)

©er Stame erfdjeint fdjon im
14. Sabrpnbert.

*) vide : ©efdjidjtêfreunb XVII. 158.
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— Alle drei Wappen gleich: in s.
ein doppeltes gr. Lindenblatt.

Zer kilchen kommen während des
14. u. 15. Jahrhunderts in Lu-

zern, Horw nnd Kriens nicht selten

vor. Bekannt ift besonders
Johannes zer kilchen, welcher 1363

vom Bifchof von Constanz mit dem

Banne belegt wurde.')
Cuni Neber. — Sehr zierliches

Wappen. Jn f. eine nach Art eines

Bischofsstabes gekrümmte, mit vier
Blättern und ebensoviel r. Trauben

besetzte gr. Rebe, vor welcher im
Fuß ein g. Hase vorbeispringt.

Reber gab es schon im 14.
Jahrhundert, und wie es scheint, von

verschiedenem Stamme, denn im
folgenden wird uns noch ein von vor»
liegendemgänzlich verschiedenes Wap»
Pen eines andern Reber begegnen.

Hensli grotz. — Redendes Wappen

: in f. eine^ Tanngrotze (ganz
junge Tanne, od. Gipfel einerTanne.)

Der Name erscheint schon im
14. Jahrhundert.

ichtsfreund XVII. 153.



300

4. iSegenftiinbe ber leMofett Hahtr.

(Law)

Senni ÖteilPrg. — Sn f. fdjn*e=
benber gr. ©reiberg mit barauS t)er=

oorraadjfenbem beëgl. fiteeblatt.

eiaus btenberg, fin fun. - s»
f. gr. in ben Stanb üerlaufenber
©edjëberg mit barauS fjerrjorroadj-*
fenbem beëgl. fiteeblatt. Slauê Uten»
berg fommt 1417 nodj oor (3t. S 1.)

?vß».at>r» Iff

SBerni MeitPrg, oudj Senniê
fun. — 3n f. gr. in ben Stanb
oerlaufenber Sierberg mit barauë
fjeroortoaàjfenbem fiteeblatt.

Sntereffant ift bei biefen breien
bte Serroenbung ber 33ei*eicfien. Sa»

ter unb ©ofjne unterfdjetben fidj in
itjren SBappen burdj bie oerfdjtebene
Slnjafjl ber 33erge.

»tÄ>*¥«ö^T"^>4JTK* «-*s»

©te gamilie Utenberg nafjm
bamalê eine feljr angefetjene ©teitung
ein, ber Sater Senni mar beS Sn=
nern Statfjeê.

5. 3)ttnmeb*kb'rrjer.

Ha»*-»** Œ>ri\t*â<tt4!r

Senni ©djnejer. — Sn**=ein g.
mit ben pörnern auftoärte gefeljrter
ipalbmonb.

©iefer Senni ©djnetjer begegnet
unS fdjon im Sabre 1400 in einem

©trettfjnnbel mit penêlin 9teitnöroer.
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4. Gegenstände der leblosen Natur,
ter und Söhne unterscheiden sich in
ihren Wappen durch die verschiedene

Anzahl der Berge.

Jenni vteuberg. ^ In s.
schwebender gr. Dreiberg mit daraus
hervorwachsendem desgl. Kleeblatt.

Claus vtenberg, sin snn. - In
s. gr. in den Rand verlaufender
Sechsberg mit daraus hervorwachsendem

desgl. Kleeblatt. Claus Utenberg

kommt 1417 noch vor (R.P i.)

Die Familie Utenberg nahm da°
mals eine sehr angesehene Stellung
ein, der Vater Jenni war des

Innern Rathes.

3. Himmelskörper,

Werni vtenberg, ouch Jennis
sun. — In f. gr. in den Rand
verlaufender Vierberg mit daraus
hervorwachsendem Kleeblatt.

Interessant ist bei diesen dreien
die Verwendung der Beizeichen. Va-

Jenni Schnetzer. Jn-^ein g.
mit den Hörnern aufwärts gekehrter

Halbmond.
Dieser Jenni Schnetzer begegnet

uns schon im Jahre 1400 in einem

Streithandel mit Henslin Reitnöwer.
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II. $ütt|Widje #egenflttttbc.

1. (Sebättbe.

^^TJK 05w«**^»vi

Uiprr*r\// Ar <> IJ vi'^ »

Sii Utitimult. — Sn r. auf gr.
©reiberg ein f. Stljurm, oon jtoei
gr. Säumen befettet.

2. Uitrbejeitpn.

SBernljer füng „fjet ben

gefeffen geP ein beft bj ift möfdj«

jdjin ju einer gütten angebenfnüft."
— S" r. eine g. breijtnfige firone.

S

©ie firone fann alê befteê SJÎttfter

für berartige ©arftetlungen gelten.
Se muffen oerfdjiebene gamtlten

Äüng in Sujern eingebürgert ge=

toefen fein, benn ber fpätere ©cplt«
fjeifj Submig fiüng fütjrte eine Qanê'
marfe itt feinem ©djilb.

<-*-g^V»i tf*n <£l

S
c

Srni bon (Sfa). — Sn f. ein

r. unten in ben Stanb »erlaufenber

Stfdjofëftab.
©ein Stame wirb um'ê] $aljr

1400 fdjon erroäpt.

«rt-j-vô

3. -Waffe»

rv<yn et*

su bon toctgiê unb Slauê bon
toeigië »Ite oon metgiS bruber.
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II. Künstliche Segenstände.

1. Gebäude,

5 ^ I

Vli Rinman. — In r. auf gr.
Dreiberg ein f. Thurm, von zwei

gr. Bäumen beseitet.

L. Würdezeichen.

Wernher KÜNg „het den
gesellen gebn ein beli dz ist mösch-

schin zu einer gütten angedenknüst."
— Jn r. eine g. dreizinkige Krone.

5x

Die Krone kann als bestes Muster
für derartige Darstellungen gelten.

Es müssen verschiedene Familien

Küng in Luzern eingebürgert
gewesen fein, denn der spätere Schultheiß

Ludwig Küng führte eine Hausmarke

in feinem Schild.

Erni Von Esch. — In f. ein

r, unten in den Rand verlaufender
Bischofsstab.

Sein Name wird um's^ Jahr
1400 schon erwähnt.

3. Waffe«

Vli Von wetgis und Claus von
Wetgis vlis von wetgis bruder.
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^»•»«-y» ^^^

— Sn g.-**-jtoeifproffige @turm=
leiter. 'J ©aê ©efajledjt fommt audj
nodj anbenoartë im ©ebiet ber v j une fdjon 1383.
Orte oor. Itït oon SBetgiS wirb
1417 nodj erroäpt.'2)

2_
«W

Sacffdjaufeï. ©er Sîame begegnet

\\fciyvv «m*t"*n»**î 'Ç-dSccv

O*
«peint Sajut*.

bruft.
3n f.^Slrm-'

4. Uerkjeuge unb bamit proor=
gebradjte <£r*euç*mffe.

a) IBerRjeitge ties $)fì|tecgiìti*st6es.

peint bon Sbftton. — Sn r.
eine g. oben in ein fireuj enbigenbe

SBerne Meòex. — Sn b. eine

g. mit bem ©tiel abwarte gefefjrte

Sadfdjaufel oon jwei 'g. ©ternen

befeitet.

b) IDccftjeage oder ffllafdüiieoUieite des

JMffecgtuierBes.

Sit Oifljtinger — „fjet ben ge=

feilen gebn einen rotten gulbin je

') 3dj redjne bie Sturmleiter, roeil frte*erifdjen 3roe(fen btenenb, ju ben
SSßaffen. 2) 9t. f. I.
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— In g.zweisprossige Sturmleiter.

') Das Geschlecht kommt auch

noch anderwärts im Gebiet der >

Orte vor. Uli von Wetgis wird
1417 noch erwähnt. 2)

Heini Schütz. — In s.-«-Arm¬
brust.

4. Werkzeuge und damit hervor¬

gebrachte Erzeugnisse.

s,) KerKzmgi lles Psillergcm»rl>k5.

Heini Von Jvpikvll. — Jn r.
eine g. oben in ein Kreuz endigende

Sott

Backschaufel. Der Name begegnet
uns schon 1383.

or

Werne Reber. — In b. eine

g. mit dem Stiel abwärts gekehrte

Backschaufel von zwei g. Sternen
beseitet.

lz) Merkzeuge oiler Malckineotlieile il»s

MüllergimerKes,

Vli Vichtinger — „het den

gesellen gebn einen rotten guldin ze

') Ich rechne die Sturmleiter, meil kriegerischen Zwecken dienend, zu den

Waffen. 2) R. P. I.
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Hd ««?-^»¦'ffttCtv*

einer gutler angebenfnuft." Sr füljrt
in f. ein reihte auëgebrocpneë =«=

Siüpab ofjne ©peidjen, barüber
nadj Knie ffiegenb ein g. SfeÜ mit
f. mm-

Sm Satjrjeitbudj ber 2Jîtnber*=

bruber wirb Utridj Sictjtinger'ê,
feiner Sttem unb alter fetner pauê»
frauen gebadjt.

Itdr**-*- vrfyriovtS&OS

Surfart (SiajplÇ — „p gen
ein g»t tjalb fiertlig fantn je g»ter
angebenfnüffi." Sn=**- ein f. 9Jtütjl-=
rab oljne ©peicfjen eine gr. Sichel
einfdjliefjenb.

lT^w*i wf-miOH

peint §ofntan (lebt noctj 1417j
— „fjett gen ein plbfiertlig fannen

je einer gitten angebenfnbffi." Sn
f. ein =**= ÜJtüljlrab ofjne ©peicfjen
einen =**- pammer emfdjltefsenb.

C^lJk n^r^^t
fLJÊ

SRubi SSrüggler. — Sn -**=

fpetdjentofeë eine g. Sart um»
fdjltefjenbeë g. SJÎuljfrab.
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einer gütler angedenknust." Erführt
in f. ein rechts ausgebrochenes ^
Mühlrad ohne Speichen, darüber
nach links fliegend ein g. Pfeil mit
f. Mitsch.

Jm Jahrzeitbnch der Minderbrüder

wird Ulrich Vichtinger's,
seiner Eltern und aller seiner Hansfrauen

gedacht.

Burkart Eichholtz — „het gen
ein güt halb fiertlig kantn ze guter
cmgedenknüssi." In-»- ein f. Mühlrad

ohne Speichen eine gr. Eichel
einschließend.

Heini Hofman (lebt noch 1417)
— „hett gen ein hulbfiertlig kannen

ze einer güten angedenknvssi." Jn
f. ein Mühlrad ohne Speichen
einen Hammer einschließend.

Rudi Briiggler. — In
speichenloses eine g. Bart
umschließendes g. Mühlrad.
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O6*tfU vzyvpJP

Qenftx $rtJ0l. — Sn=«-fpetdjen=
lofes ein f. Stlte umfdjïiefsenbeë f.
TOüfjlrab.

&fo»6 ^ÜQ •&*¦*

Slauê legger. - Sn f. ein
6. aJiüljlrab.

e) ÎDetlijEuge ites j)fìj*et' unti Mütter«

gemerli es.

Suni jer Unben „tjet ben ge=

feiten geben ein ©ilber fdjalen jer
guter angebenfnüffe." — Offenbar
nidjt gleichen ©tammeê wie ber bei»

nabe glcidj-,eitige ©djulttjeif* pein»
ridj jur Sinben, ber in f. eine gr.

<£***»* yit'f&vte*

Sinbe fütjrte.— SBappen: in^g.
Sarîfdjaufet unb g. pïbeê DJtüpab,
bie abgebrochene ©ette nactj redjte
gewenbet, pfafjtwetfe nebeneinanber.

dj fltoctutfe ttes ffiltergenietBes.

Sbftß«

Sii lot* „Ijet gen ein filber fdja-*

len je guter angebennnfft." Sn r.
ein g. SBeefen.

1422 wirb ein ttlrid) So| ale
©pitalmeifter erwäpt.

ej üetfiiiicfuiig uon lOectjeugen unti
Pro (bieten.

«penfti bon SuàjennaS. - Sn
r. g. Satffdjattfel unb beëgl. SBetïen

pfaljlweife nebeuetnanber.

;o4

Hensli Pryol. — Jn^speichen-
loses ein f. Lilie umschließendes s.

Mühlrad.

Claus Megger. - In s. ein
b. Mühlrad.

s) Werkzeuge îles Pfister. un.il Müller-

gemerkez.

Cuni zer linden „het den
gesellen geben ein Silber schalen zer
güter angedenknüfse." — Offenbar
nicht gleichen Stammes wie der
beinahe gleichzeitige Schultheiß Heinrich

zur Linden, der in s. eine gr.

'S?

Linde führte.— Wappen: in-«-g.
Backschaufel und g. halbes Mühlrad,
die abgebrochene Seite nach rechts

gewendet, pfahlweise nebeneinander.

cl) Proilucie îles Pfistergemerties.

Vli lotz „het gen ein silber fchalen

ze güter angeoennvssi." Jn r.
ein g. Wecken.

1422 wird ein Ulrich Lotz als
Spitalmeister erwähnt.

s) VerKiullung uou Merkzeugen unil
Proilucteu.

Hensli von Buchennas. - Jn
r. g. Backschcmfel und desgl. Wecken

pfahlweise nebeneinander.
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k^fß roetifX*****c*t TtaS

Sin Satob oou Suodjettnaê ift
1385 in Sujern Seuge.

^J*2/w*v» (V«fttjvv*ev

U>.

f) SonRige IDecfijeuge.

Senni jenber. — Sn f. ein

g. fog. „peurüpfel" (Snftrument,
um «peu auê einem «peuftocr fjerauê«
•ureifien) mit gr. peubünbet baran.

r

SRubi Ulälbtfpüt „tjet gen ein

Stiber fdjalen jit guter getenfnüffe.
— Su r. jwei fdjräggefreujte f.
glöjjerpfen, über ber fireujitngë»
fteile ein beêgleidjen fireuj.

<*ifi*)i*lt4frt. S«1- XLIV.

tâ <*<*p«-*****-"

•penfli öafOltt. - Sn b. bop-
pelle oben in ein fireuj enbtgenbe

g. Sifdjangel, ober ©djiffanfer.
20

303

Ein Jakob von Buochennas ist
1385 in Lnzern Zeuge.

f) 8°n»ig. WerKzknge.

c^A>

Jenni zender. — In s. ein

g. sog. „Heurüpfel" (Instrument,
um Heu aus einem Heustock heraus»
znreißen) mit gr. Heubündel daran.

Rudi Wüldispül „het gen ein

Silber schalen zü güter getenknüsse.

— Jn r. zwei schrciggekrenzte s. i Hensli VaslMt. — In b. dop»

Flößerhaken, über der Krenznngs- > Pelte oben in ein Kreuz endigende
stelle ein desgleichen Kreuz, ^

g. Fischangel, oder Schiffanker.

SeichichtZfrd, Bd, Xl.,V.
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O^*.

X

0t^Jï£ Qv^'szfy

3tûtfdjman «Strcbcï. — Sn r.
©oppeujafen.

5. Monogramme.

****ö

pané Srinïler. — Sn **= \

gefronteê r. gottjifàjeê ®.

Senni $ult) „Ijet ben gefeiten
geben ein Ijalb fierttig fiannen je
einer glitten angebenfmtjj. S"
bem 39 Sar." —

Sn f. ein *v gotfjifdjeê a mit
aufgefegtem beëgl. fireuj.

6. ïjauBtiiarken.x)

fc„lß <i~f4&n

penfti gn ftöfcn. - Sn f.

') 3d) fjabe fjier unter bie Çausmarfen audj einige giguren eingereiljt
bie man oietteidjt audj als SSerfjeuge ober iDtafdjinentfjeile anffn-edjeit fonnte,
befonber« »erfdjiebene, mit äfnljängfelit oerfefjene Sftäber ; glaube aber in ber

£Ijat in benfelben ©eroerbemarfen erbltden ju muffen, roie bie SJtutter fie fjeut»

Sutage nodj gebraudjeu, um itjre @äcfe attjujeidjnen.
SBon einer SBefdjretbung ber complicierten §aii«niarfen fott, al« *tt um>

ftänblidj, Umgang genommen roerben.

30«

Rutschman Strebel. — In r.
Doppelhaken.

5. Monogramme.

Z5
Hans Trinkler. — In

gekröntes r. gothisches T,

Jenni Tuly „het den gesellen

geben ein halb fiertlig Kannen ze

einer gütten angedenknüß. Jn
dem 39 Inr/' —

Jn s. ein gothisches a mit
aufgesetztem desgl. Kreuz.

6. Hausmarken.')

Hensli In stöten. - Jn s.

Ich habe hier unter die Hansmarken auch einige Figuren eingereiht
die man vielleicht auch als Werkzeuge oder Maschinentheile ansprechen könnte,
besonders verschiedene, init Anhängseln versehene Räder; glaube aber in der

That in denselben Gewerbemarken erblicken zu müssen, wie die Müller sie heut°

zutage noch gebrauchen, um ihre Sacke anzuzeichnen,
Bon einer Beschreibung der complicierten Hansmarken soll, als zn

umständlich, Umgang genommen werden.
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eine a* ©ewerbemarfe, barfiellenb
ein bierfpetdjtgeS 3tab oljne Wabe

unb 3äpe, am äu|ern SRanbe,

wo bie ©petdjen enbigen, je mit
einer fittgel beftecft.

Sin Slnbreaè in ben ©töfen,
oon porm, fdjwört 1381 in'ê
Surgredjt oou Sujern.

Q52>*-**-~**r** iio-vjIEij

Sürgi §öltjjeu. — Sn
pauêmarfe.

fi^ «^b •Pf>Ort

penjli «Stoll „pf geu o. an
ein filber fdjatfen^je einer 'guten
angebenntjffi." — \ Sn f.**=pauê=
marfe.

)&i*\aXrwvW)<&«ft*V*

Stewi «^Üfelmon „hett gen ein

filber fcplen je einer guten ange-
benlnöfft." — Sn f. =** pauëmade.

^£w^6

Slauê brner. — Snf.-«-patte«
marte.

Sit tommPfipr.
ôauëmarfe.

Sn f. **
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eine ^ Gewerbemarke, darstellend
ein vierspeichiges Rad ohne Nabe

und Zähne, am äußern Rande,
wo die Speichen endigen, je mit
einer Kugel besteckt.

Ein Andreas in den Stöken,
von Horw, schwört 1381 in's
Burgrecht von Luzern.

5
Bürgi Haussen.

Hausmarke.
— In

Hensli Stoll „het gen v. an
ein silber schallen^ ze einer güten
angedennyfsi." — ^ In s.-«-Haus¬
marke.

Clewi Hüselman „hett gen ein

silber schalen ze einer güten ange-
denknössi." — Jn s. Hausmarke.

Claus Vrner. — Ins. ^Hausmarke.

Vli wambescher.
Hausmarke.

In s.
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«M <V<vn -Q3H-

•Ä«

*T^-«w*«v*- ^fer»*w

Segcïtj bou Ottenpfen. Sn g.
=**= pauëmarfe.

ewe*

9tubi ©toit (oergf. penflt ©toll),
befaß ein pauê am Dtinbermarft.1)
— Sn f. -**= ©eroereemarfe, oter-=

fpeidjigeê glattes Stab, auprfjolb,
ben Speidjeit etttfpredjenb, mitfireu*
jen befep

\\4y<*> ^-AfX^y

peint bOlt ©)dj, 1382 it. 1400
genannt, offenbar anbern ©tammeê
ale ber roeiter oben uorfommenbe
Srni oon @fdj. — Sn f. =**- «paus-*
marfe.

*
4 k

peini Setler. — Sn f. =**©e=
merbemnrfe, üJiütjIrab mit fireuj
oben.

J) ®efd*idjt«freuub XXXVIII. 73.

W8

Jcgcll) voll Ottenhusen. In g.
-55- Hausmarke.

Rudi S toll (vergl. Hensli Stoll),
besaß cin Hans am Rindermarkt.')
— Jn s. ^ Gewerbemarke, vier-
speichiges glattes Rad, außerhalb,
de» Speichen entsprechend, mit Kreuzen

besetzt.

Heini Voll Esch, 1382 n. 1400
genannt, offenbar andern Stammes
als der weiter oben vorkommende ^ Heini Seiler. — In f. -»Ge-
Erni von Esch. — Jn f.-»-Hnns-

^

werbemnrke, Mühlrad mit Kreuz
marke. oben.

i) Geschichtsfreuud XXX VIII. 7Z.
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III. figure« pvtifdfyafUx ^lrtfut. ])

rtfrt«r\w

SBelti ©ûjafs. - 3n f. ¦«=
t

Senni SReitoaiPer. - Snf.
©tptfferftadjel umgeben oon'einer

| £%~ «j«««' einanber beruljrenb,

rättjfeipften gigur in gorm etnee
,n ^0™ eimr 8'

unten auSgebrodj'enen Snborbeê.

<%}<*tn*€ 9><m H<»4ci*ir

ajiattjiê bon §onberg. — Sn
f. rätfjfelpfte gigur: brei Stinge
(2,1) ber untere mit ben beiben
obern burdj ©trtdje oerbunben.

i J)'3

Senni bogel. — Sn f. -**
9ting mit 3 bioergterenben ©trieften
oben am äufjern 9tanb. (Sergteidje
SBappen beê peint Sogel.)

') aJtögüdjer SBeife roerben ©peetattfiett audj tjierin 5D*arfeu erfennen.
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III. Aiguren zweifelhafter Watur. ')

Welti Sckau - j ,xv
Reituöwer. - In s.

« 77"^' >..^ zwei Ringe, einander berührend,Schlfferstachel nmgeben in Form ein r 8.
rathselhaften Figur ni Form eines
unten ausgekrochenen Jnbordes.

Mathis von Honberg. — In
s, räthselhafte Figur! drei Ringe
(2,1) der nntere mit den beiden
obern durch Striche verbunden.

Jenni Vogel. — Jn s.

Ring mit 3 divergierenden Strichen
oben am äußern Rand. (Vergleiche
Wappen des Heini Bogel.)

Möglicher We.se werden Specialisten auch hierin Marken erkennen.
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QßU «ftvwfo>&**&»)

Sii ttjüaman. — Sn f. brei
concentrifdje **- Stinge buràj einen
fenfredjten ©tridj oerbunben.

IV. ^emifdjfe gftgurt-n.

Subi bon Stuben (Uli oon
©tuben, oon porm, fdjwört 1381

inê Surgredjt oon Sujern). — 3n
f. rätplfjafte gigur (ob pauê*
marfe ?j u. g. Sadfdjaufel pfap
weife nebeneinanber.

y<;vffß fsJ&r

.penfti ©imler (fe&t nûd);alê
Sfifter 1417). - Sn f.-**=Sacf«
fdjaufel unb beëgl. pauêmarfe
pfafjlweife nebeneinanber.
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6

Vli Wilaman. — In s. drei
concentrische Ringe durch einen
senkrechten Strich verbunden.

IV. Gemischte Jiguren.

BÄK«""' ^.^-ös

ins Burgrecht von Luzern). — Jn
s. räthselhafte Figur (ob Haus»
marke?) u. g. Backschaufel pfahlweise

nebeneinander.

Hensli Simler (lebt nochmals
Pfister 1417). - Jn f.Back¬
schaufel und desgl. Hausmarke
pfahlweife nebeneinander.

Rndi von Stuben (Uli von
Stuben, von Horw, schwort 1381
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